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Neuregelung durch Ministerpräsideiit

Göring.
Als Chef der Geheimen Staatspolizei hat der

preußische Ministerpräsident Göring die bisher für
die Anordnung der Schutzhaft aus politischen Gründen
geltenden Zuständigkeitsvorschriften aufgehoben.

Jn Zukunft dürfen Beschränkungen der persönlichen
Freiheit nach Maßgabe des § l der Verordnung zum
Schutz von Volk und Staat vom 28. Februar 1933 nur
von ein Geheimen Staatspolizeiamt mit Wirkung für
das ganze Staatsgebiet und von den Ober- u nd
Regierungspräsidenteii, dem Polizei-
präfidetiten insBerlin und den Staatspoli-
ze i ste l l en für ihren örtlichen Aintsbereich angeordnet
werden. Die bisherige Zuständigkeit der Kreispolizei-
behörden, namentlich der Landräte, für solche Maß-
nahmen ist nicht mehr gegeben. Die bisher von ihnen
verfügten Maßnahmen treten mit Ablauf des 31. März
außer Kraft, sofern nicht ihre Verlängerung von den zu-
ständigen Landespolizeibehörden bis dahin angeord-
net t.

Wird die Schutzhaft als provisorische Maßnahme
wegen des Verdachts einer ftrafbaren Handlung auge-
ordnet, so ist unverzüglich die Entscheidung des
Gerichts für die Verhäugung der gerichtlichen Unter-
suchungshaft herbeizuführen und im Falle der Ableh-
nung eines richterlichen Hastbefehls grundsätzlich auch
die polizeiliche Maßnahme außer Kraft zu sehen.

Beschränkungeti der persönlichen Freiheit, die von
den Ober- und Regierungspräsidenten, dem Polizei-
präsidenten in Berlin und den Staatspolizeistellen ange-
ordnet werden, treten am achten Tage nach Ablauf des
Tages, an deni die Schutzhaftanordnung vollstreclt wor-
den fit. von selbst außer Kraft-
sofern nicht inzwischen auf entsprechenden Antrag hin
die Fortdauer der Schutzhaft von dem Miiiisterprän-
deuten ausdrücklich-angeordnet worden ist. Verhaftuiigen,
die nicht unter den Begriff ,,Schutzhaft« fallen, dürfen
nur von den hierfür gesetzlich bestimmten Behordens
erfolgen. Jn diesem Falle ist aber unter allen Umstaiiden
innen 24 Stunden richterlicher Haft-«

b e f e h l herbeizuführen.
Die mißbräuchlicheAnwendung der Haft wird der

Ministerpräsident in Zukunft unnachsichtlich ahndeti.
Dienststellen der Partei oder der Verbände durfen Fest-
nahmen von sich aus nicht tätigen.

Kleine Konzentratiouelager aufgelöst.
Ministerpräsident Göring hat im Zuge dieser Maß-

nahmen zur Besriednng und Herstellung eines Zuftandes
erhöhten Rechtsschutzes und erhöhter Rechtssicherheit die
nachgeordneten Polizeibehörden angewiesen, ihm bis zum
20. März Listen über alle in Haft befindlichen Personen
einzureichen, deren Freiheitsbeschränkung . nicht auf
richterlichen Haftbefehl,-sonderu auf polizeilicher Anord-
nung beruht.

Darüber hinaus hat der Ministerpräsideut aiiges
ordnet, daß alle neben den Polizeigefängnissen errichteten
Gefängnisse, welche den Charakter von kleinen Konzert-
trationslageru tragen, mit fosortiger Wirkun auszu-
g sfeu siud und«küustig nicht mehr eingeri tet werden
·- r en. · .

”Die“ befreit sich von französischen «
· Fesseln. szzzs

Folgen der deutsch-polnischen Anuäherung.

Die Politik des polnischen Außenministers Beek hat
für Polen jetzt endlich durch die Ent pannung feiner Be-
ziehungen mit Sowjetrußland und eutschland eine ge-
wisse politische Ellenbogensreiheit geschaffen, die es i m
ermöglicht, sich auchwirtschaftlicherFesselm ie -‚
ihmbesondersdurch frunzös sches und amerika-
nis ches Kapital angelegt worden sind, zu entledigen. -

Die offiziö e »Gazetta Po.lsla« kündigt eine grundsätz-
liche Änderung n der Einstellung der polnischeu amtlichen
Stellen dein ausländischen Kapitalgegeniiber an.
Das Blatt erklärt, Polen brauche ausländisches Kapital
und sei auch gern bereit, ihm ehrliche Gewinnmöglichkeiten
au. geben. Aber nichts darüber hinaus.

»Wir sind«, so schreibt die Zeitung, »der Ansicht, daß
unsere gegenwärtige wirtschaftliche und politische Lage
uns die Ausgabe erleichtert,

aus dem versump ten Gebiet der Veziehun en Polens
zu dein ausländi cheu Kapital endgültig rdnung zu

machen. Und wir werden Ordnung machen.“

Wie ges-a t richtet sich dieser scharfe Angriff gegen
die wirtscha lchen Hegemoniebeftrebungen Amerikas und

. raukreichs und besonders ge en letztere die finanzielle
ilfe, die Frankreich Polen gew hrte, ist diesem teuer zu
ehen gekommen. Es mußte sie erkaufen mit seiner po

tischeu Selbständi keit.
Durch feine erständigung mit Deutschland ist Polen

ietzt in die Lage versetzt worden, seine hrauzösischeu poli-
tischen und wirtschaftlichen Fesseln abzii reifen. Wenn die
weitere deutsch-polntfche Anniiherung kein sranzösisches
Stbruu Heuer, tote b sher zu befürchten hat, wird sie auch
erfalg weiter fartfchreiten können und für beide Teile
die erwünschten und erwarteten Früchte tragen. —
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und der Sachverständigenausschüsse.
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Wien-tag, den 13. März 1934

Die Dreierkonferenz in fRom.
Veitritt der Tschechoslowakei? «

Zu der Besprechung mit M usso lini sind in Rom
der ungarische Ministerpräsident G ö m b ö s und der ö ter-
reichifche Bundeskanzler Dr. D o l l f u ß eingetroffen. her
den Gegenstand der Unterredung wird noch strengstes
Stillschweigen gewahrt, denn die Behauptung, daß es sich
lediglich um eine w i rts ch a ftlich e Konserenz handelt,
begegnet allgemeinem Unglauben.

Gleichzeitig mit dem Beginn der Besprechung in Rom
kommt aus Wien die aufsehenerregende Nachricht, daß der
Leiter der. wirtschaftspolitischen Abteilung des Wiener
Außenministeriums, Gesandter Dr. Wiesner, von der
Regierung nach Prag entsandt worden ist, um, wie von
den zustandigen Stellen erklärt wird, die Handels-
vertragsverhandlungen zwischen der öster-
reichischen und der tschechoslowakifchen Regierung wieder
in Fluß anbringen. Dieser Entschluß hat in Wiener poli-
tischen Kreisen erhebliches Aufsehen erregt, da die Entsen-
dung des Gesandten in engsten Zusammenhang mit der
Dreierkonferenz in Rom gebracht wird.

Man nimmt an, daß der Gesandte den besonderen
Auftrag hat, mit der tschechoslowakifcheu Regierung über
eine Teilnahme der Tschechoslowakei und der
Klein en Ente ute an den von der italienischen
Regierung geplanten wirtschaftlichen Vereinbarungen
zwischen Osterreich, Ungarn und Italien zu
verhandeln. «

Bildung der Berirauensräie.
Am t’lich wird mitgeteilt:

Der Reichsarbeitsminister hat unter dem 10. März die
Zweite Verordnung zur Durchführung des Gesetzes zur Ord-
nung der nationalen Arbeit erlassen. Die Erste Verordnung
vom 1. Marz hat die Wirtschaftsgebiete der Treuhänder der
Arbeit ab egrenzi und die Si e der Treuhänder bestimmt. Die
weite »erorduung trifft nsbesondere die erforderlichen
urchfuhrungsbestimuiungen für die Bestel-

lung der Vertrauensmänner und für die Errich-
tung des Sachverständigenbeirats beim Treuhäuder der Arbet

. Sie regelt ‘erner die
Bekanntmachun der T a r i f o r d n u n g e n und ichtlinien.
Es sind schließl ch noch Durchfiihrungsbestiiumuiigen zum §16
des Gesetzes uber die Anrusun des Treuhänders wegen Ent-
scheidungen des Führers des etriebes hinsichtlich der Gestal-
tung der allgnieinen Arbeitsbedingungen, insbesondere der
Betriebsordnung, getroffen sowie Durchführung-:-bestiinniungen
fiir die Anzeigepslichi von Entlassungen (ä 20 des Gesetzes) und
über die Verwendung von Bußeii i; 28 des Gese es).

Jm Hinblick auf die im März durchzu«ühren e Bestellung
der Vertrauensmänner sind die D u r ch fit _ r un g s b e st i in -
iniingeii zu dieser Frage von besonderer Wichtigkeit
Es ergibt sich aus ihnen-in Verbindung mit dem Gesetz in den
Grundzügen etwa folgende Regelung:

Die Aufstellung der Lifte der Vertrauensmänner
hat vom Führer des Betriebes im Einvernehmeii mit dein
Betriebszellenobuiann des Betriebes, also einem Angehöri-

gen der Gefolgschaft zu erfolgen.

Hat der Betrieb keinen Betriebszelleuobmann, so ist die Auf-
stellung einer Liste nicht möglich. Es tritt nicht etwa an die
Stelle des Betriebszellenobmanns des Betriebes eine außer-
betriebliche Stelle der Betriebszellenorganifation. Eine Ein-
schastung außerbeiriebikcher nichtbehörd-
lich e r Stelle n würde mit dem Grundgedanken des Gesetzes,
nach der die Vertrauensmänner ein Organ der Betriebe-gemein-
schaft sein und daher aus ihr hervorge en sollen, nicht ver-
einbar fein. Es kann daher in die em Falle ledigli die
Berufung der Vertrauensmänner und i rer tellvertreter urch
den Treuhänder der Arbeit erfolgen. Diese Berufung kommt
ferner in Frage,

wenn eine Einigung zwischen dem Führer des Betriebes
iiiid dem Betriebszellenobuiiaiin des Betriebes nicht zu

erz e en

ist oder aus sonstigen Gründen ein Verrauensrat nicht ustande
kommt. Die Berufung von Vertrauensmäiinerii und tellvers
tretern durch den Treuhänder der Arbeit ist in iedem Fall in
fein Ermessen gestellt. Der Treuhänder der Arbeit kann also
unter Umständen auch von der Berufung absehen. Der Betrieb
bleibt in diesem Falle ohne Vertrauensrat.

Die erforderlichen Vorschriften über den Führer des Be-
triebes sind bereits im Gesetz selbst getroffen. Von der Auf-
Staatsangehörigkeit und der Rassenzugehörigkeit ab esehen
stelliång besonderer Voraussetzungen ist dabei auch hinsicht ich der
wor en.

Auch nichtarifche Unternehmer können daher Führer des
Betriebes fein.

Das entspricht den wiederholten Verlautbarungen der Reichs-
regierung, nach denen die Bestimmungen des Gesetzes über das
Berussbeamteiituin für das Gebiet der Wirtschaft keine Anwen-
dung finden. ·

Jn der vom Führer des Betriebes im Einvernehmen mit
dem Betriebszellenobniannu aufzustellenden Liste sind soviel
Personen als Vertrauensobmänner vorzusehen, wie das Gesetz
m

Die Lifte wird ein eitlich für die gesamte Belegschaft,
Arbeiter und Angefte te, aufge eilt. Es gibt also in Zukunft
keiue besonderen Vertrauensm nuer für Angestellte und für
Arbeiter,"sonderu nur no gemeinsame Vertrauensmänner

der efolgfchaft
Auge tellte uud Arbeiter sind daher in der Li te angeme en zu
beru fichtigen. Reben ihrer zah enmäßigen ertretuug n der
Gefolgschaft wird dabei insbesondere entscheidend sein, daß
durch die Zuiauiincnietzuna des Vertraueiisrates eine mög-
lichst umfassende Beratung aller dem Vertrauensrat
ugewie enen Aufgaben möglich ist. ie Voraussetzungen, denen
1iese P rsonen entsprechen müssen. hat das Gesetz im § 8 be-
mmt.
rbeits ront angehören mit en. Frauen sind unter·der gle

Voraus etzung zugelassen w e Männer-· -.
über die Liste hat die Gefalgschaft des Betriebes-;

abzustimmen « "
— her Aoiiimmuna iaim tet-ex Miiggeii der- ngoxgsckteit s

usuioiieiqrtriisesoxun
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7 vorschreibt: ferner eine gleiche Zahl von Stellvertretern. f

Es ist dabei u. a. vorgesehen.. daß sie der wenigen
en  - Mitteilung ergehen.

Die ein paltige Jnserateiizeile (4,5 Milliineter breit) oder
deren aum Millimeter 6 pf., Familienanzeigen 5 Pi.

Reklameii (90 Millimeter breit) 25 pf.

Rabatt nach Caris, Staffel A
Bei Konkursen, Geschäftsaufsichten usw. kommt jeglicher
eotV. gewährter Rabatt in Fortfall. Gericht-stand Glogau
JWrLtensAnnahmeschlußt Dienstag und eritagL Uhr
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teilnehmen, das mindestens 2] {fahre alt llnv m: Dorn-o ver
bürgerlichen Ehreiirechte ist, einschließlich der Lehrlinge. Die
Abstimmung hat der Führer des Betriebes zu
leiten, der damit lediglich seinen Stellvertreter, also eine
an der Betriebsleitung verantwortlich beteiligte Person, be-
trauen kann. Zu seiner Unterstützung beruft der Abstim-
mungsleiter die beiden Mitglieder der Gefolgschaft, die am
langsten im Betriebe sind. Ihnen ist Einblick in alle die Ab-
stimmung betreffenden Vorgänge zu geben. Der Abstim-
mungsleiter stellt eine Liste der Abstiinmungsberechtigten (Ab-
stimmungsliste) aus und gibt durch Aushang, spätestens zwei
Wochen vor dem ersten Abstimmungstage. die Liste der Ver-
trauensmanner und Stellvertreter bekannt.

Jn dein Aushang ist ferner anzugeben, wo die Abstim-
mungsliste zur Einsicht ausliegt, wo die Abstiminungsberech-
tigten Stimmzettel und den Abstiinmungsumschlag empfangen.
sowie wann und wo sie den Stimmzettel abgeben können.
Gegen Einsprüche über die Liste der Abstimmungsberech-
tigten entscheidet der Abstimmungsleiter Ein
besonderer Einspruch gegen diese Entscheidung des Abstim-
mungsleiters ist nicht vorgesehen; sie kann nur im Zusammen-
hang mit einer Rachprufung des gesamten Verfahrens nach
Durchführung der Abstimmung unter den weiter unten be-
sprochenen Voraussetzungen erfolgen.

Die Abstimmung ist geheim und erfolgt durch Abgabe
eines Stimmzettels. Der Stimmzettel hat unter fort-
laufender Nummer die Namen der als Vertrauensmänner
und als Stellvertreter vorgeschlagenen Personen zu ent-
halten. Die Abgabe des u n v e r ü n d e r t e n Stimm-
zettels gilt als Zustimmung, die Abgabe des durch-. »

ftrichenen Stimmzettels als Ablehnung.

Die Abstimmungsberechtigten können auch einzeln e der
als Vertrauensmänner und als Stellvertreter vorgeschlagenen
Personen durch Streichung der Namen auf dein timmzettel
ablehnen. Die Feststellung des Ergebnisses der Abstimmun
hat der Abstimmungsleiter in Gegenwart der von ihm na
dem oben Gesagten zu seiner Unterstützung berufenen beiden

Mitglieder der Gefolgschaft vorzunehmen. Sie erfolgt in her;
Weise, daß zunächst ermittelt wird, auf wel e der aufgestellten

Personen eine Me rheit der abgegebenen timmen entfallen
ift. Haben sich also e einer Gefolgichaft von 90 Arbeitern und
Angestellten nur 60 Arbeiter und Angestellte an der Abstim-
mung betetligi. foist zu ermitteln, welche von den als Ver--
trauensmänner oder Stellvertreter aufgestellten Personen bei
der Abstimmung wenigstens .le Stimmen erhalte haben.. Es
zählt dabei für sie feder Stimmzettel, auf dem ihr Name.
nicht durchstrichen ist. J
Ohne Bedeutung ist es, wie groß die Zahl der Stimmen
ist, die der einzelne erhalten hat, sofern nur eine Mehr-. »z-

heit der abgegebenen Stimmen vorliegt.
Es ist also in dein vorhergehenden Beispiel gleichgultig,

ob auf eine der als Vertrauensmänner oder als Stellvertreter
aufgestellten cFersonen nur 31 oder etwa 60 Stimmen allen.
Diejenigen ersonen, die kein-e Mehrheit erhalten »aben,
scheiden bei der Feststellung der Liste der Vertrauensmanner
und Stellvertreter aus« Aus den übrigen Personen werden,
und zwar in der Reihenfol e der Liste, also, wie nochmals
betont sei, ohne Rücksicht aufs die Fahl bez“
Stimmen, die auf die einzelne Per on entfa en sind, zu-«
nächst die Vertrauensmänner und sodann die Stellvertreter
entnommen Haben also von den als Vertrauensmänner auf-.
gestellten Personen bei der Abstimmung nicht soviel Personen
eine Mehrheit erhalten. daß aus ihnen die erforderliche Zahl
der Vertrauensmänner entnommen werden kann. so sind die
übrigen Vertrauensmänner aus den als Stellvertreter aufge-;
stegten Personen, auf die eine Mehrheit entfallen ist, zu ent-.
ne men.
Ergibt sich bei der Abstimmung für keine der als Ver-.
traiieusmänuer und Stellvertreter aufgestellten Personen
eine Mehrheit, so kann der Treuhänder der Arbeit· die
Vertrauensmänner und Stellvertreter in der erforderlichen 4

Zahl berufen. —-

Ergibt sich bei der Abstimmung eine Mehrheit nur für eine
kleinere Zahl von Personen als nach dem GefetzVertrauenss
inäniier zu bestellen sind, erhalten also z. B. von fünf als
Vertrauensmänner und fün als Stellvertreter auf etellte

 

. Personen nur zwei eine Mehrheit, so kann der Treuhän er der
Arbeit die übrigen Vertrauensmänner und die Stellvertreter
berufen, in dein Beispiel also drei Vertrauensmänner und fünf
Stellvertreter Erhalten dagegen von den aufgestellten Per-
sonen soviele eine Mehrheit. daß wenigstens die erforderlichen
Vertrauensmänner bestellt werden können, so hat es dabei zu-
nächst sein Veweudcn Der Treuhändei kann in solchem Falle
erst dann einiiiiiiin wenn durch Ausschezden oder zeitweilige
Verhiiiderung vesn Vertrduensinänneru der Vertraueiisrat
nicht uiehr ist rsrhrifismrißig besetzt ist. -

Die den Abstimmungsberechtigten gegebene Möglichkeit,
einzelne Personen von der Liste der Vertrauensmänner und
der Stellvertreter zu streichen. kann dazu führen, daß die Be-
rücksichtigung der Angestellten oder die Berücksichtigung der
Arbeiter im Vertrauensrai in einem offenbaren Mißver-
hältnis zur Zusammensetzung der Gefolgschaft stehen
würde. Das gleiche Mißverhältnis in der Zusammensetzung
des Vertrauensrates kann sich dadurch ergeben. daß bei Aus-
scheiden eines Angestellten aus dem Vertrauensrai der in der
Reihenfolge der Liste an seine Stelle tretende Ersatzmann
nicht gleichfalls Angestellter, sondern Arbeiter ist oder daß bei
cLiusäechkeiden eines Arbeiters als Ersahmann ein Angestellter
e nr t.

,Das Gesetz sieht daher vor, daß der Treuhänder der
Arbeit zur Beseitigung eines offenbaren derartigen Miß-
verhältnisses in der Zusammensetzung des Vertrauens-
rats auf Antrag des Führers des Betriebes einzelne Ver-. i
trauensmänner abberufen und durch andere Vertraueusx

inänner ersehen kann.
Das Gese.. sie t schließlich eine Anrusun des Treuhänders

der Arbeit sur en all vor. daß bei dem Abst uimuugsverfahren
Vvklchxiftxnspd·e,s,«,G,efeßes oder der Durchführun sverordnung
derart verletzt worden sind, daß das Abstimmung rgebnis da-
durch beeinträchti t werden konnte. Jn diesem-Falle kann der
Treuhänder die i e d e r h o lu n g der Abstimmung anordnen
oder die aufgestellten Vertrauensmänner bestätigen oder an
ihrer Stelle andere Vertrauensmänner berufen.

Hinsichtlich weiterer wichtiger Vorschriften der DUR-
fiihrungsverordnung insbesondere über die Bildung der Sa -
verstän igenbeiräte und sausfchiifse wird noch eine besondere
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LokalFs
Poltwitz, den 13. März 1934

Bürgermeister Martin Werchan.
Am heutigen Dienstag ist unser neues Stadtoberhauvt

in fein Amt eingeführt worden. Die offizielle Einfuhrung
erfolgt Sonnabend vormittag durch Landrat Gall und
Kreisleiter Brückner, während voraussichtlich am Abend
in einem Deutschen Abend sich das Stadtoberhauvt der
Bürgerschaft vorstellen will.

Martin Werchan wurde am l2. April 1905 in Hoherswerda ge-
boren, besuchte die Liegnltzer Oberreal-schule, schlug dann die Bank-
fachtarriere ein und trat nach der Jnflation zum Finanzamt Hoherss
werda über. Jnfolge Stelleneinsparung abgebaut, trat W. in ein
Anwaltsbüro ein und war zuletzt Bürovorsteher. — Politisch war
W. von 1925—1927 beim Wehrwolf, bis 1929 beim Stahlhelm nnd
ab 1.6.1930 bei der NSDAP Zuletzt war W. Stadtverordnetens
vorsteher und Fraktionsführer in Hoherswerda und hat als Gau-
redner einen bekannten Namen.

Der Sommerfonniag brachte in unser Städtchen reges
Leben Jm ganzen Jahr wird in so einer kurzen Zeitspanne
— 7 bis 12 Uhr —- die Laden- oder Haustür nicht so oft
geöffnet, wie an diesem Sonntag. Nicht allein die hiesigen
Kinder kamen ,,sommern«, nein, auch die nähere und weitere
Umgegend hatte Abordnungen entsandt. Die Besucherzahl
war so reichlich, daß die meisten Haushalte bald »aus-
verkauft« waren. Jn den Körben und Taschen der Kinder
war alles nur denkbare zu finden; Bretzeln, Wurst, Eier,
Taschentücher, Schiefer- und Bleistifte usw. Die Kinder
fangen auch gar zu schön in diesem Jahr: die Lieder früherer
Jahre waren Vielfach verschwunden und die schönen deutschen
Volkslieder an ihre Stelle getreten. Es war noch nicht
ganz hell. als die ersten Trupps auftauchten, und dem
Mittagläuten sehr nahe, als die letzten kleinen Knirpse »ich
bin a tleener Pummer« fangen. ——·- Eine ,,Zählstelle« wurde
in der Zeit von 1/‚8-—-1/„‚12 Uhr von 240 Kindern passiert.

Der Teich an dersRodelbahn geht langsam feiner
Vollendung entgegen. Jn unheimlich mühevoller Arbeit
haben die Arbeiter dort planiert, ausgeschachtet und damit
dem ganzen Grunde ein neues Gesicht gegeben. Die Fertig-
stellung der Arbeiten dürfte noch längere Zeit dauern. —
Die restlichen Erwerbslosen sind auf der Straße zur städt.
Ziegelei (Wegearbeiten) eingesetzt worden, sodaß, praktisch
gesehen, Polkwitz ohne Erwerbslose jetzt ist.

Gerüchte von einem Friedhofsfrevel durcheilten Sonntag
unser Städtchen und zwar sollten auf dem kath. Kirchhof
Vandalen 2 Grabsteine umgeworfen und eine Grabplatte
mitgenommen haben. Es stellte sich aber bald heraus, daß
in zwei Fällen der Wind der Täter war. Der Sturm
hatte vor einiger Zeit 2 Grabsteinplatten gelockert: eine
hatten Angehörige mitgenommen, die andere war umge-
worfen und zertrümmert worden, und in dem andern Falle
hatte eine Bodensentung das Abrutschen des “oberen
Teiles des Denkmales bewirkt.

Unfall. Beim Barlaufspiilen in der 2. Pause veruns
glückte Montag früh die Schülerin Hampel. Mehrere
Kinder rannten zusammen, wobei die Kleine so unglücklich
stürzte, daß sie den rechten Arm brach.

Der Storch wieder in Schlesienl ' In Grünberg hat
man soeben die ersten zurückgelehrten Störche in öftiicher
Richtung fliegend beobachtet.

Das große Bliihen beginnt. Jn den schlesischen Laub-
wäldern hat soeben das Leberblümchen feine blauen Blüten

) .

zu entfalten begonnen. —- Der Frühling zieht mählich ins-«
Land l

Vemginanzamt Anstelle des bekanntlich an das Landessinanz-
amt nach erlin versetzten Regierungsrats Dr. Großmann ist Ober-
regierungsrat Dr. Koschel aus Neiße unter Ernennung zum neuen
Vorsteher des Finanzamts Glogau versetzt warben.

( Evangelifche Gemeinde-Nachrichten )
Dienstag Bibelstunde — Mittwoch 13,30 Uhr Unterricht. —-
Mittwoch 19,15 Uhr Beichte u. hl.Abendm., 20 Uhr Passionsandacht

  

Theater in Pollin Das·deutsche Vollstheater unter der noch
von früher bekannten Direktion Unger gastiert morgen Mittwoch zum
erstenZMal wieder in Polkwitz. Zur Ausführung gelangt der Schlager
»Im weißen Rößl« mit feinen hiibschen Musiknummerlr Niemand
versäume, sich ein paar Stunden ungebundener Lebensfreude zu
verschaffen. Es ist die Aufgabe der deutschen Künstler, unseren
Volksgenossen über die schwere Zeit hinwegzuhelfen. Diese Ausgabe
wollen wir am Mittwoch lösen. Der köstliche Humor lind die flotte
Musik sind dazu angetan, uns diese nicht leichte Aufgabe zu ermög-
lichen. Die Preise sind volkstümltch gehalten.

( Bereinsnachrichten
Evangelischer Männerverein. Die Generalversammlung am

Donnerstag genehmigte nach einem Vorwort des Ortspastors die
von Bäckermeister Werner gelegte Jahresrechnung Dem Sterbe-
kassenfonds wurden 100 RM zugeführt.Auf Grund günstiger Kassen-
verhältnisse wurden die Monatsbeiträge von 20 auf 15 Pf. gesenkt.
Je 10 RM werden für Jugendwerk und Lutherbücher bereitgestellt.
Der Verein zählt z Zt. 50 Mitglieder. Abgehalten ivurden 17 Ver-
sammlungen und eine Weihnachtsfeier. Als endgültiger Vorstand
wird dem Gericht gemeldet: Vorsitzender Pastor Arnold, Stellvertre-
ter Kaufmann Pallaske, Schriftführer Frisörmeister Buchivald,
Kassierer Bäckermeister Werner sen., Beisitzer Hauptlehrer Pohl,
Rentter Mimus, Fleischermeister Weidner sun., Schuhmachermeister
Menzel und Schuhmacher W. Johii.

NS-Hago—GHG. Jn der Versammlung am Sonnabend-im
Hotel Drei Mohren wurde durch den Leiter Pg. Franie zuerst die
Totenehrung vorgenommen. Hierauf hielt Kreisleiter Pg.Vierig eine
kurze Ansprache. Er ordnete ferner infolge des schivachen Besuches
an, daß in Zukunft für nichtentschuldigtes Fehlen ein jeiveiltges
Strafgeld von 50 Ps. zu erheben sei. Es folgte ein längerer Vor-
trag vom Gauschulungsleiter Pg Michel-Görlitz. Mit großem Inter-
esse folgten dte Anwesenden den Ausführungen des Redners über
Zwecke und Ziele der deutschen Arbeitsfront. Redner hob hervor,
daß in Kürze vorübergehend noch einmal die Mitgliedersperre ausge-
hoben wtrd, damit die noch abseits stehenden Volksgenossen Gelegen-
heit haben, sich in die deutsche Arbeitsfront einzureihen. Jn einer
Ansprache des Propagandawartes des Kreises, Pg. Jenzen, wurde be-
sonders auf die am 23. März im ganzen Reiche stattfindende Kund-
gebung der NS-Hago hingewiesen und Einzelheiten erörtert.

Führerin für die schlesifchen Turnerinnen ernannt. Als
Führerin für die Frauen und Mädchen im Turngau Schlesien ist
Fräulein Margarete Borschessty (Liegniiz), langjährige Frauenturns
wartin des 2. Niederschlesischen Turngaues, ernannt worden.

( Sport )
Ein erfolgreiches Verbandsfpiel konnte Sonntag unsere erste

Mannschaft gegen Porschüß buchen; mit 5:2 (Halbziit 2:2) Toren
für Poliwiß wurde das sehr interessante und spannende Spiel abge-
blasen. Man sieht: gutes Zusammenarbeiten bringt immer Erfolg.
Der Sieg ist umso beachtenswerter, als die Porschützer acht Tage
vorher den ehemaligen Kreismeister Tarnau mit 7:2 Toren schlagen
rannten. Torschützem Seidel und Lattuch se zwei, Müller ein Tor.
— Das Spiel der zweiten Mannschaft mußte infolge Spielermangels
ausfallen.

(Aus der Nachbarschaft und Provinz)
Niederpoliwiß. Eine Versammlung der Feuer-

wehren Niederpoltwitz, Oberzauche und Arnsdorf fand auf
Einladung des Amtsvorftehers R. Tscharntke Sonnabend
in Grünthal statt. Die drei Wehren werden zu einer Wehr
zusammengeschlossen Jeder Ort erhält einen Löschzug. —-—
Die einheimische Wehr hat den Kameraden Jakobs und
Jhm für 10jähr. Mitgliedschaft die Dienstalterslitze durch
Brandmeister Kahl überreichen lassen.

Oberzauche. Unser S p r i b e n h a u s wird z. Zt.
einer gründlichen Renovation unterzogen; innen und außen
wird es neu abgeputzt, auch der Steigerturm wird neu mit
Karbolineum gestrichen. —.- B u mf ä l l u n g. Eine der
großen stattlichen Linden am Schulhause wurde dieser Tage
umgelege. Sie war innen vollkommen hohl und bildete für
die Schule im Falle eines Sturmes eine Gefahr. —- Zum
Mitglied des Kreisverwaltungsgerichts ist
Gemeindevorsteher Bauer Eigendorf ernannt worden. ·

Musteruick. Heimkeh r. Der Breslauer Sportflieger
Gotthold, begleitet von Jmme Grundinann, befindet sich
nach einem Funkspruch aus Tripolis (ital.Afrika) auf der
Heimreise, nachdem er mit feiner Junkersmaschine bis weit
nach Ostafriia zu deutschen Pflanzern vorgestoßen war.
Mciht der Landung in Breslau ist für die nächsten Tage zu
re nen.

—-

Denlifteinweihe in Barschau für den
nationalfozialistischen t‚Tylieger Przibilla.

Seit Wochen waren Hunderte von schwieligen Arbeitsfäusten
in unermüdlicher Kleinarbeit dabei, dem auf dem Kampffelde für ein
neues Deutschland gebliebenen nationalsozialistischen Flieget Przibilla
einen Denlstein zu setzen. Mittels Dampfpfluges war ein Fi lingss
stein von etwa 90 Zentner Schwere an die Unglücksstelle gewä zt und
zum Teil in den Waldboden eingelassen worden, der unter dem
Hoheitszeichen folgende Beschriftung trägt:

- Jm Kampfe um das neue Deutschland
und im Dienste für seinen Führer erlitt den Fliegertod

durch Absturz der Nat.-Soz. Flieger
Wilhelm Przibtlla
* 11. 8. 1890 s 27. 2. 1933

. . . gefallen am 27. Februar 1933 .. . Wer erinnert sich nicht jener
Hiobspost am vorletzten Februartage des Borsahres: Flieger abge-
stürzt seitltch Barschau, Richtung Kreidelwitz. Gewiß nahmen viele
Kenntnis von dem',,Unfall", ohne das Opfer, das Przibilla für eine
hohe und heilige Jdee brachte, rechtzu würdigen. Doch heute, nach-
dem dte nationalsozialistische Revolution am Ziele ist, erscheint dieses
Opfer erst in der rechten Größe! F rei willig , über den
Rahmen seines Pflichttreises hinaus, diente Przlbilla mit seiner
Werbung vom Flugzeuge aus dem Führer im schweren Kampfe um
die innere Freiheit Deutschlands bis in den Tod —- vielleicht das
Opfer eines heimlichen verbrecherlscheti Anschlages. Viele Volksge-
nossen konnten dieses Opfer des Fliegerhelden nicht verstehen, zumal
schweres Herzeleid über seine Angehörigen, eine deutsche Mutter mit
drei Kindern tam. Doch, sie standen ja nicht allein in ihrer Trauer.

« Nationalsozlalistischer Gemeinschaftswille trauerte nicht nur mit ihnen,
er stand ihnen mit so oft bewährter Treue bei, den brotbringenden .
Betrieb des Verunglückten aufrecht zu erhalten. Derselbe Gemein-
schaftswille führte auch zu der eindrucksvollen Ehrung des Flieget-
helden Przibilla am Sonntag Lätare.

sie
Ein trüber, aber doch ahnungsvoller Vorfrühlingstag. Ueber

dem Dorfe Barschait sonntagliche Bormitta sstille... Trommel-
wirbel zerreißen sie —- es sind Signale zum ammeln und Anlreten
‑‑. Parole: Ehrung des Fliegerhelden Przibllla... Der Führer-
niarsch klingt auf. Da rücken auch schon die Kolonnen aus dem
mit Fahnen reich geschmückten Dorfe heran. Voran 15 Mann
Spielmannszug und 25 Mann Kapelle des Arbeitsdienstlagers 102/8
RaudtensBurglehn, dann die SA und SA-Reserve 21/50, die
Hitlersugend, die Arbeitsdienstler, es folgen die Kriegervereine der
Umgebung,· darunter auch der Verein KummernicksTarnau. Jm
Bannbereich der Unglücksstelle reißt die Musik ab, die Schritte ver-
hallen im weichen Waldboden . . . Blutrote Hatenkreu ’ahnen
mitten im hochstämmigen Walde weisen die Denkmalsstelle a . Jm
hohen Geäst flattern noch große Fetzen von der seldigen Bespannung
der Unglücksmaschine... Noch birgt die Hülle den Stein. Von
allen Himmelsrichtungen eilen die Volksgenossen heran, immer dichter
wird der Kreis. Die Angehörigen, von treuen Freunden begleitet,
haben bereits Platz genommen. Die Fahnengruppe nimmt Auf-

s

 

stellung . . . Die Uhr zeigte 11,25 Uhr an, als auch der älteste
Kämpfer der schlesischen nationalsozialistischen Bewegung, Gauleiter
und Oberpräsident Brückner, vorführt.

« Der Choral »Wir treten zum Beten« leitete den Weiheaks ein.
Helles Motorengebrumm mischte sich drein, mehrere Sportflugzeuge
zogen über dein Walde ganz niedrig ihre Kreise. Der Ortsgruppen-
letter von Pilgramsdorf, Pg. Schere, sagte ein turzes Grußwort,
gelobte, daß die Ortsgruppe dieses Ehrenmat stets hegen und pflegen
werde und bat den Landrat des Kreises Lüben, Pg. sJöfetffer, um feine
Rede. Dieser führte u.a. aus, daß es besonders schmerzlich war,
da Przibilla vom Schicksal ereilt wurde zu der Zeit, als der Führer
bereits Kanzler war und der Wiederaufstieg seinen Anfang nahm.
Er durfte leider nicht mehr all die herrlichen Tage der Erhebung
miterleben. Aber er marschiert seit jener Zeit —- wie alle Opfer der
Bewegung — im Geist in den Reihen der braunen Armee mit. Der
Redner hat es freudi begrüßt, als er hörte, daß die Ortsgruppe
Pilgramsdorf einen tein gefunden habe, würdig genug, um die
Erinnerung an den Fliegerhelden Przibilla und damit auch an den
grüßten inneren Freiheitskampf des deutschen Volkes wach zu halten.
andrat Pfeiffer erklärte den Stein für geweiht, die Hülle fiel, das Lied
vom guten Kameraden ertönte, dann folgten die Kranzniederlegungen.
Außer von den heimischen Gemeinden und Organisationen wurden
Kränze niedergele t' vom Gauleiter, vom Regierungspräsidenten, von
der Kreisleitung üben und Ortsgruppe BreslansWest der NSDAP
Die Fliegerortsgruppe Lüben ehrte den Kollegen mit einem großen
weißen Flieder-strauß, der aus einem der Flugzeuge abgeworfen
wurde. Nunmehr bestieg Gauleiter Britckner die Rednertribüne.
Er übermittelte den Angehörigen des verunglückten Fliegers Przibilla
den Dank des Führers. Wenn wir den Toten in der richtigen Weise
ehren wollen, dann gilt es, uns fe'ber in Pflicht zu nehmen ange-
sichts seines freiwilligen Opfers. Jm Dienst des Soldaten ist Frei-
willigieit ein Sonderng und Sonderschicksal. Diese Freiwilltgteit
zeugt nicht nur von Pflichterfüllung und soldatischer Treue, sondern
ist ein Zeichen ewiger Jugend. Wilhelm Przibilla war ein solcher
Mann, innerlich ewig jung und voller Tatkraft, ein Frontsoldat.
Glücklich sollten wir uns preisen, daß unser Volk solche Helden auf-
zuweisen hat, denn ein Volk ohne Helden ist ein Volk ohne Zukunft.
Dieser Geist muß erhalten bleiben, muß vor allem immer lind immer
wieder unserer Jugend eingehämmert werden. Die Fahnen haben
wir gesenkt in stolzer Trauer. Wir richten sie wieder auf, weil es
gilt, weiter zu marschieren zu neuer Pflichterfüllung Wir alle sind
sterblich. Deutschland aber muß leben! So beendete der Gauleiter
seine kurze Ansprache, der ein brausend aufgenommenes ,,Sieg-Heil«
auf das Reich und feine Führer folgte. Machtvoll erklang das Lied
der Deutschen und das HorstsWesselsLied. Zum Schluß sprach ein
Mitarbeiter aus der Werkstätte Przibillas, Pg. WierhsBreslau, im
Namen der Angehörigen herzliche Dankesworte an die Adresse des
Gauleiters, sowie der Ortsgruppe Pilgramsdors der NSDAP und
der Gemeinde Barschau für die herzliche Anteilnahme.

Die Funkstunde hatte einen Spezialwagen entsandt, der die Auf-
gabe hatte, die Feierstunde den großen Scharen der Volksgenossen
an Ort und Stelle verständlich zu machen. Eine Aufnahme für
Zwecke der Sendung war nicht vorgesehen. §

 

—
-

» Wohlau. Jn einer kurzen 

Arnsdorf. Ern annt wurde zum stellvert. Mitglied
des Kreisverwaltungsgerichts Brennereiverwalter Strehlau.

Suckan Vertretung. Mit der Führun der
Amtsgeschäfte während der Erkrankung des Amtsvorigehers
Ebeling-Hochtirch ist als Stellvertreter BauingenieurRotts
städt beauftragt worden.

Obifch. Eine seltene Jagdbeute lief beim
Ackerii einem Pferdegespann durch die Beine: ein stattlicher
Dachs. Das eine Pferd schlug den Dachs mit dem Huf
undß traf ihn so unglücklich. daß das Tier getötet werden
mu te.

Täppendorf. Versuchter Diebstahl. Jn
der Kolonie Neusorge versuchte dieser Tage ein Unbefugter,
beim Bauern Saath einzusteigen, als die Besitzerseheleute
abwesend waren. Der Eindringling kam nach Zerschlagen
einer Scheibe in eine Parterrekammer, deren Tür aber fest
verschlossen war. Das Schloß widerstand allen Spreng-
versuchen und mit langem Gesicht mußte der Einbrecher
ohne Beute wieder verschwinden

Kreidelwig. Zwei Finger abgehackt wurden
dem dreijährigen Töchterchen des Fleischers Krause. Die
10jährige Tochter hackte Holz, als die Kleine mit ihren
Fingerchen dem Hackklotz zu nahe kam, sodaß zwei Finger
der rechten Hand abgeschlagen wurden.

Glogau. SS.-Aufmarsch. Die 70. SS.-Stan-
darte veranstaltete einen großen Aufmarsch, der seine be-
sondere Bedeutung durch die Anwesenheit des SS.-
Gruppenführers von Woyrsch erhielt. Etwa 1700 SS.-
Männer einschließlich der Motor-SS. waren aus allen
Teilen Nordschlesiens in Glogau aufmarschiert. Nach der
Besichtigung ergriff SS.-Gruppenführer von Wohrsch
das Wort zu einer kurzen Ansprache. Am Abend schloß
sich ein Konzert des Musilzuges der 16. SS.-Standarte
Breslau an, in dessen Verlan Gruppenführer von Wohrsch
nochmals das Wort zu einer kurzen Ansprache nahm.

Glogan. Entmannung. Vor fast vier Jahren
war die 16jährige Gertrud Hühner aus Wühleisen von
einem tschechischen Maurer ermordet worden. Nach einer
aufregenden Jagd konnte der Mörder, der die Tat aus
sexuellen Motiven verübt hatte, ergriffen werden. Menzel
wurde damals vom Schwurgericht in Glogau zum Tode
verurteilt, der damaligen Auffassung entsprechend aber be-
gnadigt. Nunmehr wird das Verfahren nochmals aufge-
rollt werden. da gegen Menzel der Antrag auf Entmannung
gestellt worden ist.

Schlamm Un fall. Auf der Chaussee nach Linden
fuhr der mit unbeleuchtetem Fahrrade fahrende Stellmacher
Ruhm aus Linden in eine Gruppe SS-Männer hinein.
Ruhm stürzte und trug eine schwere Gehirnerschütterung
davon, die einen Tobsuchlsanfall zur Folge hatte.

Herbersdorf Teichschlämmung. Die Arbeiten
für das Schlämmen des Pfarrteiches haben bereits be-
gonnen. Derselbe wird als Feuerlöschteich hergerichtet und
wurden die Mittel aus dem Arbeitsbeschaffungsprogramm
der Regierung und von der Feuersozietät bewilligt

Heinzendorf Renov ation. Hier wurde mit den
Renovationsarbeiten am kathol.Kirchtum der Filialkirche
Groß-Heinzendorf begonnen. Die Arbeiten führt aus Mau-
rermeister Klose-Poltwitz und Bauunternehmer Kretschmer-
Groß-Heinzendorf. -

Lüben. Kunstflieger abgestürzt. Bei einer
Segelflugzeugtaufe ereignete sich ein tödlicher Unglücks-
fall. Der Rechtsantvalt und Notar Förster-Goldberg, der
zu einem Kunstflug gestattet war, stürzte plötzlich aus
80 Meter Höhe ab und war sofort tot. Der Absturz er-
eignete sich vor den Augen des der Taufe beiwohnenden
Obervräsidenten und Gauleiters Helmut Brückner.
Batman. Eit- b ru ch. Freitag abend drangen un-

bekannte Einbrecher in die Stube eines Knechtes in Groß-
Kotzenau ein. erbrachen einen Schrank und stahlen daraus
192 RM. mühsam erspartes Geld.

Primienau. S ch o rn ftei ne rau ch enl Donners-
tag erfolgte die Wiederinbetriebseßung der vor 2 Jahren
stillgelegten Friedrich-Ehristians-Hütte. Am Nachmittag
fand im Beisein der Hüttendirektion, des Bürgermeisters
Wenke, des Direktors Heinecke vom Arbeitsaxnt Sagan,
Vertreter der NSDAP und der Belegschast im Hüttenwerke
ein feierlicher Akt statt. Kurz vorher wurde im Raume
der Cupolöfen ,,Heil Hitler«, darunter das Hakenkreuz und
,,Glückauf« gegoffen. Der Hintergrund war mit Tannen-
grün, Fahnen und dem Hitlerbilde geschmückt . Vorläufig
ist der Betrieb der FriedrichsEhristianssHütte mit etwa
zweihundert Mann Belegschaft aufgenommen worden.

Steinau a. D.“ Beim S andfa hr·e n· aus einer
Sandgrube bei Dieban drückte der infolge Wegesteigung
plötzlich ins Rutschen kommende Sand den 9 jährigen
Ackerkutscherssohn Kirchhofs vom Sitzbrett herab. Der
Knabe fiel so unglücklich unter die Räder, daß diese über
ihn hinweggingen und ihn schwer verletzten. Bereitsan
dem Transport ins Krankenhaus verschied der Knabe.

Vunzlau. Leichenfund. Die Leiche der seit dem
23. Januar vermißten Frau Stephan ist bei Wiefau im
Bober gefunden worden. Der Ehemann, der Lehrer t, R.

' Stephan, ist seinerzeit infolge der Aufregungen beim Ver-
schwinden der Frau an einem Herzschlag gestorben.

Bunzlau. Vater von fünf Kindern töd-

lich v e r un g l ü er t. Ein Familienvater von funf Kin-

dern, der Maurer Emil Aedtner aus Großhartmannsdors,

kam beim Rangieren in den Kalk- und Portlantzement-
werken Großhartmannsdorf ums Leben.

Wohlau. Anläßlich einer gührertagung

der SA.-Brigade 19 war am onntag auch Ober-

gruppenführer Polizeipräsident Heines erschienen. Nach

Abschluß der Tagung bei tigte er den Sturmbann
n prache wies er auf die Auf-

gaben der SA. hin, Hüter und Bannerträger der national-

sozialistischeu Bewegung zu fein. Sie sei der Garant ür

das unverfälschte Weiterbestehen der nationalsozialistis en

Weltanschaunng und den Wiederaufbau Deutschlands.

Licgnitz. 25. Militärjubiläum Der Stand-

ortälteste, Maior Bohnstedt, Kommandeur des Aus-

bildungsbataillons 8. Preuß. Jnfanterieregiment beging

sein 251ähriges Militärjubiläum. Er ist seit 1. August
1933 Kommandeur des Ausbildungsbata llons in Liegnitz.

Schöuau a. d. Raubach. Jm Stall denT od ge-
fu n d e n. Beim Melken wurde die Ausztiglerm Augufte
Conrad in Röversdorf von der Kuh vom Schemel ge-
stoßen und schlug dabei mit dem Kopf gegen eine Mauer.
Sie zog sich eine Gehirnerschütterung zu, an deren Folgen
sie verstarb. .-



F Kardinal Bertram 25 Jahre alt.
· Kardinal-Erzbischof Dr. Bertram feiert am
14. März seinen 75. Geburtstag in Breslau. Er wurde
1906 als 47jähriger Generalvikar und Domkapitular zum
Bischof der Diözese Hildesheim ernannt und im Herbst
1914 als Nachfolger des Kardinals Dr. Kopp nach Bres-
lau berufen. Kardinal Bertrams Stelliiiig ist besonders
deshalb bedeutsam, weil er seit vielen Jahren Vor-
sitzender der Fuldaer Bischofskonferenz ist.

Landeshut. Störche kündigen sich an. Hier
konnte man den ersten Storch über der Stadt kreisen
sehen. Hoffentlich hat sich das Tier mit dem Eintreffen
einer bald erwünschten warmen Frühjahrswitterung
nicht geirrt.

Landeshut. Mit dem Pfeil ins Auge ge-
sch os f e n. Jn Rothenbach hat die Kinderiinsitte des
Schießens mit Pfeil und Bogen ein Opfer gefordert. Die
achtjährige Schülerin Gertriid Pfitzner wurde von einem
Knaben durch einen Pfeilschuß am Auge erheblich verletzt.
Der ärztlichen Kunst ist es zu verdanken, daß das Mädchen
das Augenlicht nicht einbüßte. "

Peterswaldau. Seltene Hühnereier. Ob-
wohl Hühnereier in den meisten Fällen ein Höchstgewicht
von 80 Granim haben, konnte man bei dem Besitzer Vogel
in Steinkunzendorf beobachten, daß zwei Hühner dauernd
Eier legen, die 95 bis 115 Gramm ivieamz.

Breslau. Anläßlich der Wiederkehr·des Griindungs-
tages des Gaues Schlesien der NSDAP., der sich in dieser
Woche zum neunten Male jährt, findet in der Deutschen
Oper zu Breslau eine F e st v o r st e l l u n g von Wagners
,,Tannhäuser« statt, an der auch der Oberpräsident teil-
nehmen wird. Für Donnerstag ist eine große Feier
in der Jahrhunderthalle vorgesehen, bei der
ebenfalls der Oberpräsident erscheinen wird.

Breslau. SS.-Oberführer Bertelmann
im Amt eingeführt. Auf dem Schloßplatz
wurde der neue Führer des SS.-Abschnitts VI, Ober-
führer Berkelmann, durch den Führer des Oberabschnitts
Südost, Gruppenführer v. Woyrsch, in sein Amt ein-
gewiesen. Jn einem weit offenen Vierecke waren
hierzu die Stäbe sämtlicher Formationen des Abschnitts
bis zu den Sturmführern mit den Sturmbannfahnen sowie
die Stürme des Breslauer Sturmbanns IV/16 angetreten.
Gruppenführer v. Woyrsch richtete bei d»er Einfuhrung an
die Staffelmänner eine kurze Ansprache uber den sGeist und
die Pflichten der SS. —

Liebau. Unterschlagung bei den städti-

e n B e t r i e b s w e r k e n. Bei einer unvermuteteii

außerordentlichen Revision bei den städtischen Betriebs-

werlen wurden Unterschlagungen von uber 4000 Mark

festgestellt, die der seit zehn Jahren dort tätige Verwal-
tungsbeamte G. von Dezember 1929 bis Dezember 1932
durch Buch- und Quittungsfälschungen begangen hat. G.
wurde sofort vom Dienst enthoben. Die Stadt erleidet
keinen Schaden, da Angehörige für den veruntreuten Be-
trag volle Bürgschaft übernommen haben.

Waldenburg. Schüler beim Kugelstoßen
verletzt. Jn einer Waldenbnrger Schule wurde ein
elfjähriger Schüler beim Ku elstoßen von einer 15-Pfund-
Kugel am Kopf getroffen. er Junge mußt-e mit einem

« Schädelbruch in das Knappschaftslazarett ‚eingeliefert
wer en.
_ Waldenburg. Jm Zeichen der Braunen
Mes s e. Jn der großen Helmut-Brückner-Halle, die als
Versammlungshalle seit kurzem hergerichtet ist, bot eine

. ausgezeichnete Braune Messe das Beste auf dem Gebiet
der Ausstellung dar. Der Mittelstand war« ganz beson-
ders stark vertreten. Eine großezAnzahl von Jnnungen
hatten sich zu besonderen Sammelständen zusammen-
geschlossen. Jn der Aussiellung der industriellen Erzeug-
nisse sah man u. a. empfehlenswerte landwirtschaftliche
Maschinen, insbesondere auch Geräte für den Siedler und
für den Kleingärtner. .

nachrichten aus Oberschlesiem «
Neiße. Tödlicher Unfall auf der Land-

straße. Auf der Straße Wackenau-—Ludwigsdorf über-
holte ein Kraftwagen eine Arbeitergruppe. Beim Heran-
nahen des Kraftwagens drehte sich der 62jährige Arbeiter
Grumme aus Neiiwalde plö lich um, wobei er mit der
Schaufel, die er über der S ulter trug, in die Tür des
fahrenden Wagens stieß. Durch den Rückstoß wurde
Grumme so unglücklich zu Boden geschleudert, daß er
einen schweren Schädelbruch erlitt, dem er im Kranken-
haus erlag.

Kreuzburg. Freiherr von Richthofen
Führer der Standarte 20. Sturmbannführer
reiherr von Richthofen ist zum Obersiurmbannführer be-

fördert und zum Führer der Standarte 20 ernannt
worden.

. Beuthen. Unter ungeheurer Beteiligung fand in
IMiechowitz, wo drei von den sieben auf Karsten-
Centrum zu Tode verunglückten Bergleute beheimatet
waren, die Beisetzung des Häuers Kubaty
und des Fördermannes Kytzia statt. Die Bei-
fetzung des zuletzt verstorbenen Lehrhäners Kapol erfolgt
erst am Mittwoch. Nach einem feierlichen Totenanit be-
gab sich der Trauerzug durch die Straßen des Gruben-
ortes, in dem die brennenden Glühlampen mit Flor inn-
hüllt waren, nach dem Kirchhof, wo nach dem Pfarrer
die Vertreter der Behörden und der Deutschen Arbeits-
front, Vertreter der NSBO. und der Bergbehörde, der
Bürgermeister des Ortes und der Generaldirektor der
Schlesag, Werner, den Verunglückten Worte tiefempfunde-
ner Kameradschaft in das Grab nachriefen.

Kurznachrichten aus derProvinzSchlesien
Der bisherixe Kreisleiter der NSDAP {Einbau aus Eckersdorf

bei Namslau ist als kommissarischer Bürgermeister nach Nimptsch be-
rufen worden.

Wie seht bekannt wird, erfolgt der erste Spatenstich beim Bau
der Reichsautobahn am 20. März in der Nähe von Bahnhos Wild-.
schütz. Außer anderen hohen Gästen wird zu der feierlichen Hand-
lung auch Oberpräsident Brückner erwartet.

Am heutigen Denttag vollendet Dr.thrensurth, Petersdors
Greis Liegnih), ein bekannter schltsssckler Landwirtschaftssbrderer und
früherer Führer, sein 70. Lebensjahr.

Jn Jansfelde bei Sagan geriet der Auiotriebwagen des Vieh-
transpories eines Großschlächters in Flammen. Bei den {Rettungs-
arbeiten zog sich der Besitzer erhebliche Brandwunden zu. Aus dem
geöffneten brennenden Triebwagen sprangen die meisten der zwanzig
Schweine heraus und konnten erst nach vieler Mühe wieder einge-
fangen werden. Mehrere Schweine hatten Schaden genommen.

Die Erdarveiten für dies Stirn. lange Strecke zwischen Rothitrch
und Neudorf (Kreis Liegnih) b’er Reichsautobahu Liegnih—Breslau
find soeben von der Bauteitnng an eine Arbeitsgemeinschait vergeben
worden, die aus einer Breslauer und einer Colbberger Firma be-
steht. Die Vergebung weiterer Aufträge steht bevor. ‘ «

Vorübergehende bemerkten in Fraustadt, daß der Rock eines ‚tab-
sahrers glimmte. Im letzten Augenblickaermochie er sich die brennenden
Qteidungsstiicke vom Körper zu reiben. GB stellte sich heraus, daß
der Radfahrer seine noch nicht völlig erloschene Tabakp eife in die
Rocktasche gesteckt hatte. .

 

 

minimiert Nimmt(
terndes Wetter, zeitweise Regen, tagsiiber sehr mild.

( Letzte Nachrichten

Stollen unter der Grenze.
Französische ,,Wühlarbeit« im Saargebiet.

Jn einem historischen Rückblick auf die Beziehungen
des Saargebietes zu Deutschland kommt die italie-
nische Zeitung »Tribuna« zu der Feststellung,
daß das Saargebiet immer deutsch gewesen ist. Das Blatt
erinnert vor allem daran, daß, als Napoleon I11. vor
1870 versteckte Annexionsgelüste zur Geltung zu bringen
suchte und die Konzession der Ausbeutung der Saar-
gruben von Deutschland für die Dauer von hundert
Jahren verlangte, hiergegen die Bevölkerung mit einer
Proklamation protestierte, die heute wieder besonders
bemerkenswert ist. Es heißt in ihr:

»Wir sind Deutsche. Wir sind unlöslich mit unserem
Vaterland verbunden, treu unseren moralischen und
Familiengcbräuchen, unseren Sitten und unserer Sprache.
Wir wollen nicht von ihm abgetrennt werben.“

Das Blatt schreibt dann weiter: »Genau auf der
Grenze von 1815, aber auf französischem Gebiet,
ist in den letzten Monaten eine sehr moderne Bergwerks-
anlage entstanden, deren Stollen unter d er
Grenze hin durch g eh en und in der Tiefe unter den
Höhen des Warndt verlaufen, deren Untergrund eine
enorme Kohlenmenge birgt, die der Preußische Staat als
Reserve dort iinangerührt gelassen hatte. Trotz aller
Heimlichkeit der Förderarbeiten konnten sie doch nicht
unbemerkt bleiben, da die Bergarbeiter feine Ohren haben.
gäof3 hatten diejenigen des Dorfes Emmersweiler bemerkt,
a

)
Bei südlichen Winden teils nebligstrübes, teils aufbri-

)

unter ihren Füßen gearbeitet wurde.

Der Ausgangspunkt der Stollen konnte nur jenseits der
Grenze in Frankreich liegen, einige Kilometer entfernt.

Da die französischen Machenschaften schnell entdeckt
wurden, dachte man daran, eine gesetzliche Handhabe zu
finden und ließ sich von der Völkerbundregierung eine

Ausbeutungskoiizession für 99 Jahre
geben. Die Regierung, die Genf für das Saargebiet er-
nannthat, ist jedoch ausschließlich eine Beauftragte. Jhre
Dauer ist auf 1 5 Jahre festgesetzt, bis zu dem Tage,
an «dem die Bevölkerung aufgefordert wird, über ihr
Schicksal zu entscheiden.

» In keinem Falle kann die Regierung sich anmaßen,
einen Teil des Bodens oder des Untergrundes für ein
Jahrhundert zu vergeben. _

Durch diesen Akt hat die durch den Völkerbund ein-
gesetzte Regierung nicht nur ihre Befugnisse überschritten,
sondern hat zu dem Saarprobleui noch ein neues Ver-
teidiauiinsclement hinzugefügt.«

ab,

 

Die Erzeugung von Speckschweinen «’«
Änderung des Notierungsschemas.

Der Amtliche Preußische Pressedient teilt mit: tu
Rahmen des Fettprogramms sder Reichss-
regierung kommt der Erzeugung von Speck-
s ch w ein e n durch die Landwirtschaft besondere Bedeu-
tung zu. Diesem Gebot der Stunde ist die Landwirtschaft
noch nicht in d»em erforderlichen Umfange gefol t. Auf den
Schlachtviehmarkten muß eine wachsende übers ickung mit
leichten, unreifen Schweinen festgestellt werden. Hierdurch
werden die Bestrebungen der Reichsregierung auf Schaf-
fung eines stetigen Schweinepreises gefähr-
d et ; die Markte find dagegen für fette S eckschweiiie über
300 Pfund Lebendgewicht noch in e nem wesentlich
großeren Umfange aufnahmefähig. Um die Bestrebungen
der Reichsregierung zu»unterftützen, ist es geboten, in der
amtlichen Notierung fur Schweine an den Schlachtvieh-
markten, bei denen das Angebot von Fettschweinen eine
Rolle spielt, die Notierung für fette Speck-
schweine besonders hervorzuheben.

.. Der preußische Landwirtschaftsminister hat deshalb
fur die Schlachtviehmarkte in Berlin, Stettin, Breslau,
Magdeburg, Halle a. d. Saale und Hannover eine Ä n d e -
rung « des Notierungsschemas für Fett-
schweine über 300 Pfund Lebendgewicht angeordnet. An
diesen Plätzen werden Schweine über 300 Pfund Lebend- -
gewicht künftig bis auf weiteres wie folgt notiert:
a) Schweine uber 300 Pfund Lebendgewicht 1. fette
Speckschweine, 2. vollfleischige Schweine.«

Der Arierparagraph
auch in der Wehrinacht.

Nach Vortrag beim Herrn Reichspräsidenten hat der
R e i ch s w e h r m i n i st e r verfügt, daß die Bestimmun-
gen des Gesetzes zur Wiederherftellung des Berufs-
beamtentums vom 7. April 1933 § 3 (Arierpara-
g r a p h) sinngemäß Anwendung auf die Offiziere, Deck-
offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften der Wehr-
macht finden. Die Durchführung der Verfugung wird
bis zum 31. Mai 1934 beendet sein.

Der Käufer soll Vorschläge machen.
Zur Verbesserung ver gewerblichen Leistung.

Die nationalsozialistische Handwerks-, andels- und
Gewerbeorganisation (NS.-Hago) wird in iesen Ta en
emeinsam mit dem Gesamtverband deutscher Handwer er,
aufleute und Gewerbetreibender,(GHG.) in der Deutschen

Arbeitsfroni mit einer Propagandaaktion größten Aus-
maßes beginnen, bie in gleichem Maße der Erziehung des
Käuferpublikums wie auch der gewerblichen Unternehmer
dienen soll. Die Aktion hat den Sin Handel und Hand-
werk zu bester Leistung und vorbildl cher Bedienung an-
zuspornen.

Das laufende Publikum soll mit A n r e 8 u n g e n
und Vorschlägen bei der Durchs hrung
he l f e n. Zu diesem Zweck werden _

kurz vor Ostern an die Käufer Fragebogen verteilt.

Die NS.-Hago geht dabei von der Auffassung aus, daß
der Kaufmann und der Handwerker wi en muß, daß er
in den letzten-Jahren viele Kunden auch eshalb verloren
hat, weil man ihm ein mangelhaft fortiertes Lager, nicht
ans rechende Bedienung und manches andere vorwarf.
So che Mängel nd vielfach durch das Einbringen fa ch-
und berufs remder Personen im Handwerk
und Einzelhandel gefördert worden und haben an dem
Ruf des strebsamen und faxhkundigen Kaufmann und
eint-wun- seitliche!- - - »

_
_
. i

Konzentrationeiager sonnenburg
wird aufgeiosi

Nur noch 2800 Schutzhäftlinge in Preußen.
Im Zusammenhang mit der zunehmenden innerhalb

tifchen Beruhigung wird zwangsläufig auch von der An-
ordnung der Schutzhaft weni er Gebrauch gemacht. Der
preußische Ministerpräsident at daher nach der kürzlich
erfolgten Auflösung des staatlichen Konzentrationslagers
Brandenburg auch die Auflösung des staatlichen Konzen-
trationslagers S o n n e n b u r g zum Ende des Monats
angeordnet.

Es befinden sich zur Zeit noch rund 2800 Schutzhäft-
linge in den staatlichen Konzentrationslagern Preiißens.

Staats- und Volke-betrügen
Höhere Zuschüsse für Gebäuderepara--

tiiren erschwindelt.

Von zuständiger preußischer Stelle wird mitgeteilt:
In einer Stadtgemcinde sind Betrugsversuche bei der
Durchführung von Gebäudeinstandsetzungsarbeiteu aufs
gedeckt worden. Jn einzelnen Fällen haben Hausbesitzer
und Handwerksmeister Rechnungen über Arbeiten vor-
gelegt, die überhaupt nicht ausgeführt waren. In anderen
Fällen sind in den vorgelegten Rechnungen falsche An-
gaben über die entstandenen Kosten gemacht worden.

Gegen die Beteiligten, die als Staats- und Volks-
betrüger zu bezeichnen sind, ift mit aller Schärfe vor-
gegangen worden.

Es liegt Veranlassung vor, dringend vor jedem Ver-
such zu warnen, durch falsche Angaben einen höheren
Zuschuß zu erhalten, als er nach den Bestimmungen zu-
lassig ist. Abgesehen von der strafrechilichen Verfolgung
sind selbstverständlich in solchen Fällen die Zuschüsse
v- mit? wkizn bereits ein Vorbescheid erteilt worden ist-—-

e r i r ·

Die sachliche Verwaltung neugeordnet.
Der Reichsbischof hat auf Grund des Kirchengesetzes

vom 2. März eine Verordnung zur Neuregelung der kirch-
lichcn Verwaltung erlassen. ·

An der Spitze der Verwaltung der Deutschen Evange-
lischen Kirche steht der Reichsbischof. Die in der Verfassung
festgelegten Befugnisse der theologischen Mitglieder des
Geistlichen Ministeriiims bleiben unberührt. Der Reichs-
bischof beruft als allgemeine Gehilfen und Vertreter in
lirchenpolitischen Angelegenheiten einen Bischof zum
Chef seines Stabes. Der Bischof ist in dieser
Eigenschaft ermächtigt, in kirchenpolitischen Angelegen-
heiten allen Stellen und Beamten der allgemeinen kirch-
lichen Verwaltung Weisungen zu erteilen. J

Die Berwaltungsstellen »
der Deutschen Evangelischen Kirche sind das Selretariat
des Reichsbischofs, das Kirchliche silnhenamt, die Deutsche
Evangelische Kirchenkanzlei.

Die Vertretung des Reichsbischofs in Verwaltungs-
angelegenheiten liegt für den Geschäftstreis des Sekre-
tariats und des Kirchlichen Außenamts beim Chef des
Stabes, für den Geschäftskreis der Deutschen Evangelischen
Kirchenianzlei bei dein leitenden Beamten dieser Behörde.

Japanisches Torpedoboot gesunken. .
Jm Sturm gekentert. —- 80 Mann H

ertrunkeno «

Das Torpedoboot »Tomotfuru«, das mit einer
Flottille zusammen aus dem Kriegshafen Sasbo zu
Manovern ausgelaufen war, ist nicht zurückgekehrt; es
ist anscheinend infolge des stürmischen Wetters gekentert.
Die Besatzung zählte 80 Mann.

« Nach einer ergänzenden Meldung wird bekannt, daß
das 527Tonnen große Torpedoboot ,,Tomotsuru« nörd-
lich des Distrikts Kissutu bei der Jnsel Goto im schweren
Sturm eine so schwere Havarie erlitten hat, daß die
80 Mann starke Besajzung in die-Boote gehen mußte.

Hochfpannung in Spanien. 1
100 000 Madrider Arbeiter im Streik. "W

Sämtliche Arbeiter des graphischen Gewerbes haben
die Arbeit in Madrid niedergelegt. Die Re ierung scheint
entschlossen zu sein, ihre Autorität unter a en Umständen
durchzusetzen. Zusammenfassend kann gesagt werden. daß
die innerpolitische Lage sehr gespannt ist. Es befinden sich«
nunmehr in der Hauptstadt allein drei große Berufszweige,
die Metallarbeiter, die Bauarbeiter und die Drucker mit
den übrigen Angehörigen der graphischen Gewerkschaft im
Streik, insgesamt weit über 100000 Mann. Es ist dabei
nicht zu vergessen, daß die Motive dieses Streiks aus-
gesprochen p olitis che sind. Vom sozialen Standpunkt
faus lassen sie sich in keiner Weise begründen. «-

Kurze politische Nachrichten. °
Jm Befinden des Vizekanzlers v o n P a p e n, der sich

eine Art Blutvergiftuiig am rechten Fuß zugezogen hatte,
ist eine wesentliche B e ff e r u n g eingetreten. Da es ihm
nicht möglich ist, auf alle guten Wünsche für seine Genesung
persönlich zu antworten, dankt er auf diesem Wege.

se

«’--« Durch Erlaß des Rei sministers der Luftfa rt
Göring, vom 7. März 1934 ft für die Führergrade e
Reichsluftschutzbundes sowie für de An e-
hörigen der Reichsluftschutzfchule und der Luftschutzle r-
trupps eine einheitliche Bekleidung einge-
führt, die ich im Schnitt an die Bekleidung er SA.,
SS. und es Deutschen Luftsportverbandes anlehnt.
Grundtuch raublau, Kragen und Aufschläge sowie-
Lederzeug s warz, Farbe der Kragenspiegel lila. W
M
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öffentliche Erinnerung
Des Jahresabschlusses wegen sind die nicht gestundeten

Grundvermögens-, Hauszinss und Gewerbesteuern hi-
spätestens 18. d. Ist-. an die hiesige Stadthaupt-
kasse zu entrichten.

Falls Zahlung bis dahin nicht erfolgt, werden unver-
züglich Zwangsmaßnahmen eingeleitet.

Einzelmahnungen ergehen nicht mehr.

für Feb.
Die beiträge nr Ortslnileilisse 1111

find bis spätestens Sonnabend, den 17. März zu entrichten.

Pollin den 12. März 1984

DerzBürgermeister
 

Nach längerem Leiden entschlief am l2. März nachts t/4l2 n. '
unsere unvergeßliche herzenigute matter, Schwieger- und
Großmutter

Frau verw. ‘Berta Ball
im Alter von 75 Jahren

Dies zeigen tiefbetrübt an

Polkwitz, den t2. März Use

Die trauernden Kinder
Beerdigung: Freitag nachm. 1/‚5 Uhr von der Friedhof-S-

kapelle des evangel.Kirchhof- aus.
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iinden Sie in größter Auswahl in der

Buchdruckerei Polkwitz

 

   
 

die hofk.-Oberforsterei Toppendors 2:3};
öffentl. meiftb. Verlauf Sonnabend, d. 17. März v. Vorm.
9 Uhr ab in bitten-anhalten Gooth. in Groß-
Ohioch das in der Fürsten Obisch u. Golschwib i. d. Grün-
durchf.Jag.127, 133, 137, 147 unb 158 unb imSammelh
verfügb. Hutz- u. Bronnholz darunter griines Langreis
ll/lll u. Stangen l/ll (Ki. u. Fi.)

Mittwoch, d. 21. März v. Vorm. 9Uhr ab im Hoff-
mann'oohon Ganth. i. Ismene-s- das i. d.Förster.
Dammer in d. Schlägen Jag. 44, 57 u. 71, Gründurchforst.
Jag. 44 u. 45 u. i. Sammelh verfügb. Brennholz sowie
Iotzholz aus Sog. 45 u. Sammmelh

Montag, den 26. März, Von Vorm. 9 Uhr ab im
SproBmonn’ochen Gasth. liess-ausrief das in
d.Försterei Töppendorf u. colschwih in d. Gründurchf Jag.
99, 108, 109, 115 u. 167 u. i. Sammelh. verfügb. Nutz-
u. Brennholz. Resiektanten für Nutzholz wollen ihren
Bedarf unter Angabe v. Stückzahl, Klassen u. Fm. rechtzeitig
spätestens 4 Tage vor dem Termin schriftl. hier anmelden.

cr.-Schwein, den 9. März 1934 Der Forstmeister

blerammergurer Passions - Spilic.

Lichtbildcrvortrag
mit Orgelbegleitung

in der evangelischen Kirche Polkwitz
Sonntag, 18. März, abbs. 8 Uhr
Eintritt: Erwachsene 40 (Vorberkauf Buch
handlgMüssig 30) Pf., Kinder 10 Pf.
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Der Schlagerh der Saison

von Blumenthal und Kadelburg

Preise der Plätze: Sperrsitz numm.1.——, 1. Elilat 0375, 2. Pkah
0.50 man. Erwerbslose u. Arbeitsdienst geg. Ausweis 302Pf.

Kasseneröffnung 19 Uhr Anfang 20,30 Uhr
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liei Abnahme der
Senkralt W" sichdas bekannte

Tramers Augenwasser
Seit 120 Jahren bestes Mittel
zur Stärkung der Augen zund
Erhaltung der Sehkraft.

Alleinverkauf Poltwitz:
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Glis Spllicllstilh man ilcllcll Belllit
Dr. Goebbels beim Unibau des Horft-Wessel-Platzes.

.. Unter stärkster Anteilnahme der Be rliner Be-
volkerung wurde am Jahrestag der entscheidenden Ber-
liner Stadtverordnetenwahlen auf dem H o r st - W e f f e l-
Platz in Anwesenheit der Mutter und der Schwester
Hörst Wessels und des Reichsministers Dr. G o e b b els
der erste Spatenstich für die Umgestaltung dieses großen
Platzes vollzogen. Oberbürgermeister Dr. thm sagte
u. a.: Mit der Vollziehung des ersten Spatenstichs nehme
ein Werk feinen Anfang, das gewaltige Mittel
erfordere, das aber gleichzeitig für viele Tausende
Arbeit und Brot bringen unb vor allem dem Geiste Horst
Wessels ein ewiges Denkmal setzen werde. —- Staatskom-
missar Dr. Lippert sagte in feiner Rede u. a.: Wenn
man die Umgebung dieses Platzes oder benachbarte
Viertel der Berliner Jnnenstadt abschreite, fo finde man
uberall ,,Wohnquartiere«, die diesen Namen überhaupt
nicht verdienten,

Schandmale einer vergangenen liberaliftischen Epoche

im Zeichen des Hochlapitalismus und gerissener Bau-»
unternehmer errichtet, mit dem einzigen Ziel, möglichst
viele»Menschen auf möglichft geringem Raum elend und
tiiiwurdig zusamnienzupferchen. Jn diesem St) fte m
der trostlosen Mietskaferne gründlichst
Wandel zu schaffe n, sei die Aufgabe der national-
fozialistischen Führung auf Jahre hinaus. Dieser an--
organische öde und wüste Platz, der jahrelang

Mittelpunkt der bolschewistifchen Umsturzbeftrebungcn

Deutschlands gewesen sei, solle nunmehr die Stelle
werben, bon der aus der erste Schritt in eine bessere städte-
bauliche Zukunft der Berliner Jnnenstadt getan werde.

Nachdem Staatskommissar Lippert gesprochen hatte,
hielt Reichsminister

‘ Dr. Goebbels die Festrede.
Dr. Goebbels führte u. a. aus: Dieser Platz ist für uns
in der Vergangenheit der Inbegriff der kommu-
nistischen Gegnerschaft gewesen. Es war in der
ersten Hälfte des Januar im Vorfahre, da marschierten
wir zum erstenmal in breiter Angriffsfront auf diesem
Platze auf. Niemand von uns konnte damals ahnen, daß
14 Tage später schon das Reich in unserem Besitz fein.
würde. Unterdes sind l3 Monate ins Land gegangen. Jm
Verlaufe dieser 13 Monate hat Deutschland ein
anderes Gesicht bekommen. Allerdings waren wir
der Meinung, daß man-Das « ' « «

Ball nicht dadurch erobern-daß inan seine Häuser
f: und Mietkascrncn mit. Kanonen und Maschinen-

- gewehren niederlegt.

Wir hatten es nicht·nöt«ig, mit Gewalt das Volk zum
Schweigen zu bringen« sondern- wir haben das Voll durch
bessere Leistun«ge«n«-j;iisberzeugt. Das wußten
wir von allem Anfang a'n: Die Menschen, die verhungernd
und verzweifelnd durch die trostlosen Straßen der Groß-
stadt geben, -

sind der Programme müde geworben.

Diese Menschen wollen Arbeit, wollen Brot, wollen einen
neuen Sinn und einenanderen Jnhalt ihres Lebensi Und
das, meine Kameraden, haben wir ihnen gegeben.

Jn diesem Viertel, das uns umgibt, ist der
härteste Kampf um die Wiedererneuerung des Deutschen
Reiches geführt worden. Ungezählt sind die, die in
diesem Kampf ihr Blut, wenn nicht gar ihr Leben hin-
igegeben haben. Deshalb können wir heute hier sicher
e en;

f weil Blut eingesetzt worden ift, war es den Unseren
möglich, den härtesten und erbittertften Gegner in
die Knie zu zwingen und am Ende unserer Idee

zu verpflichten.

Diesen heroischen Kampf hat auch der geführt, in
dessen Namen wir den Umbau dieses-
Platzes beginnen wollen. Es ist kein Zufall, daß

‚e?

am Ende für die neue Lehre auch sein Leben hingeben
mußte, daß einer von oben nach unten ging imd deshalb-
die Kraft hatte, von unten nach oben emporzusteigen, daß
einer fein Leben hingeben mußte, um den anderen den
Weg freizulegen, daß einer

seine offene Brust den Speeren des Gegners darbieten

mußte, um die Massen frei zu machen, unb daß die Fahnen
nicht frei flatternd durch die Straßen dieses ehemals feind-
lieben Gebiets getragen werden konnten. wenn sie nicht
vorher mit dem Blut von shmbolhaft emporgewachsenem
Werk geheiligt und geehrt worden wären.

Niemals nur oben stehen, niemals die lebendige Brücke
zum Volk abreißen lassen und immer wieder aus dem Volk
Kraft schöpfen zur Tat und zu seiner Arbeit. Jch glaube,
fo werden wir dann am besten des Vermächtnisses gerecht,
das Horst Wessel und feine Standarte gefallener Kämpfer
uns übergeben haben.

Sollten wir die Liebe, die uns aus dem ärm-
sten Deutschland entgegengebracht wird, nicht mit
der gleiche-n Liebe beantworten müssen? Wäre einer bei
uns skrupellos genug, das V ertra nen, das ihm da
an offenen Händen entgegengebracht
wir , zu mißbrauchen? Neinl Für das Volk sind wir.
ekommen, und fürdas Volk werden wir stehen und
echten. Viele aus dem Volk haben für uns und unsere
Bewegung namenlose Opfer auf sich genommen, und
nehmen sie auch heute noch auf sich und werden sie auch
in Zukunft auf sich nehmen müssen. Dafür

übernehmen wir die Verpflichtung, für das Volk
zu stehen.

Und so, wie. das Volk uns nicht im Stich läßt, so wer-
den wir auch unsererseits niemals das Volk im Stich
laffen. Die Männer, die durch diese Revolution in die
Macht gehoben worden sind, sind zu stolz d a z u, auf
den Spitzen der Bajonette zu sitzen. Sie sitzen im Herzen
des Volkes. Das Heer, das ausgestanden ist, ‚um dem
Volk-sein Recht zurückzugeben, es war ein Heer der
zartonalen (ihre, aber es war auch ein Heer des sozialen

ts. « Unsva ‘w -.,
.-

nationale Feierstunde am 21. März
Führerrede zum Beginn der neuen Arbeitsfchlacht.

über die Durchführung der großen Feierstunde am
21. März, mit der der Großkampftag der Arbeitsschlacht
eingeleitet werden wird, teilt die NSK. folgende Einzel-
heiten mit: · . »

Den Mittelpunkt der Feier bildet ein B e s u ch d e s
F ü h r e r s auf der im Bau befindlichen R e i ch s a u t o«-
bahn München-Lan.desgren—ze. Dortwird die
gesamte Belegfchaft der Strecke angetreten fein. Der
Generalinspekteur des deutschen Straßenwesens wird dem
ührer die Belegschaft dieser Strecke sowie die aller

'bri en im Bau befindlichen Reichsautobahnen melden.
Es chließt fiel) eine Befichtigung an, nach »der der Fuhrer
das Wort zu seiner Rede ergreifen wird. Die Feier

auf der Strecke der Reichsautobahn Manchem-Landes-
grenze wird

auf alle deutschen Sender übertragen

werben. Währendder Besichtigung spricht im Rnndfunk
Reichsminister Dr. G o e b b e l s. -

Auf sämtlichen übrigen Baustellen der Reichsauto-

bahnen- sind. bereits um 10.30 Uhr alle Arbeiter der Strecke
angetreten, bie neueingestellten in einer besonderen

Gruppe. ‘ßiß zum Beginn der Ubertragung der Feier

1 aufdeerünchener Autobahn werden der zustandige Gau-
leitet d« t NSDAP. sowie der leitende Bau ngenieur der
Reichsautobahnstrecke kurz zu den Arbeitern sprechen, Von

11 Uhr bis etwa 11.50 Uhr wird die Feier aus München
durch Lautsprecher übertragen.

In allen deutschen Betrieben wird ebenfalls die ge-

samte fiele chaft einschließlich der Unternehmer antreten,
um die grogä Feierftimde mit uerleben. In den Betrieben
wird die übertragung aus nchen ein elcitet von An- bietet iunae. etwas über 20 Jahre alte Student dann «

sdess Betriebsftihrers nnd der eanftragten dcr
L M Arbeit-traut - .

Nah und Fern
O SA.-Führer schwer verunglückt Der Betriebsleiter

der Deutschen Arbeitssront Stettin, Sturmführer Erich
Hehden, und Truppführer Pontius find in der Nähe von
Gladrow im Kreise Greifswald mit dem Auto schwer ver-
unglückt. Der Wagen geriet in einer Kurve gegen einen
Baum und wurde vollständig zerstört. Die beiden Ver-
unglückten fanden in der Greifswalder Klinil Aufnahme,
wo Pontius bewußtlos daniederliegt. ·

O Unglücksfahrt eines Feuerwehrautvs Ein folgen-
schweres Unglück ereignete sich auf der Chaussee Pölitz—-
Frauendorf (Pommern). Der mit neun freiwilligen Feuer-
wehrmännern besetzte Mannschaftswagen der Stoltzen-
hagen-Kratzwiecker Freiwilligen Feuerwehr erlitt eine
Reifenpanne,, wodurch sich der Wagen überschlug und
vollkommen zertrümmert wurde. Sämtliche Jnsassen wur- .
den unter den Trümmern begraben und mußten nach An-
leguiig von Notverbänden dem Frauendorfer Krankenhaus ·
zugeführt werden, wo sie mit erheblichen Verletzungen
daniederliegen. - - · -
O Ein Augellagter stürzt sich ans dem Fenster. Ein anf-

regender Vorgang spieltessichvor dem Dresdener Schüssen-
gericht ab. Jn einem imstiierten Stock gelegenen Verhand- s
lungssaal wurde gegen den Arbeiter Alsred Beet aus
Dresden wegen Diebstabls, Nötigung usw. verhandelt.
Während der Verhandlung benahm sich der Angeklagte
durchaus ruhig, sprang aber, nachdem sich das Gericht zur ·-
Urteilsberatttng zuiickgezogen hatte, plötzlich aus der An- -
klagebank über mehrere Tische hinweg, eilte ans enster
und stürzte sich hinunter. Er fiel auf ein unter dem z enster
befindliches Gartenbeet, wo er - mit inneren Verletzungen
liegenblieb. · «

O Zwei Kinder von Granate getötet. Jn einem Walde-
bei Lille wurden zwei Kinder durch die Erplosion einer

. Granate aus der Kriegszeit tödlich verletzt. Ein dreizehn-
jähriger Knabe fand im Boden ein Stück Eisen und grub
es aus. Er rief einen zwölf Jahre alten Spielgefährten
herbei, um ihm den Fund zu zeigen, als die Granate
explodiert«e. Der älteste Knabe war auf der Stelle tot, der
jüngere verschied im Krankenhaus

O Deutsche Segelflieger nach Argentinlen unterwegs.
Die deutsche Südamerika-Segelflieger-Erpedition, ie
unter Führung von Professor Georgi vom Deutschen Luft-
sportverband die Segelflugverhältniffe in den Tropen er-
forschen soll, hat ihren ersten Aufgabenteil erledigt. Die
Expedition hielt sich einige Wochen in Rio de Janeiro auf
und befindet sich nunmehr unterwegs nach Argentinien.
Jhr Ziel ist Buenos Aires, in dessen Umgegend sie auf -

-«noch bessere Aitfwindverhältnisse zu treffen hofft.

O Hitze und Bufchbrände in Südaustralien. Durch aus-
gedehnte Buschbräiide wurden unweit von Adelaide
(Australien) drei Häuser zerstört. Hunderte von Frei-

« willigen waren zum Löschen des Feuers herbeigeeilt. Jn
anderen Teilen Südaustraliens wüten ebenfalls Brände,
durch die viel Buschwerk und Weideland vernichtet wird.·
Seit acht Tagen leidet das Land unter einer itzewelle5 in
Adelaidewurde eine Temperatur von 38 rab Celsius
verzeichnet. ‚. l. ‚

Deutsch-französischer Handelsvertrag bis 20. April verlängert.

Paris. Der deutsch-französi che Handelsvertrag von 1927,
der am 20. Dezember vorigen ahres auf den 20 März ge-
kündigt worden war, ist auf gemeinfame Verabredung bis zum
90. April verlängert worden. um den beiden Regierungen Ge-.
legenheit zu geben. die Verhandlungen fortzusetzen.

 

Es ibt Grauen, bie durch ihr

. können. Und wenn man sie
na? dem Geheimnis ihres Erfolges fragen würde, so könnten sie es
wa rscheinlich selber nicht erklären. Wir aber wissen es: der Zauber
ihrer Schönheit liegt vor allem in ihren schönen weißen ahnen. Wenn
man sie aber fragen würde, womit sie ihre Zähne egen, werden
e wahrscheinlich antworten: mit Chlorodontl Denn hlorodont und

i chöne, weiße Zahne sind für Millionen längst ein Begriff gewordeni 
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f Bolkoknndliches im März.
Eine Menge schlesischer Bauernregeln be-

schäftigt sich mit dem März. Er gilt allgemein alsder

»Bleichem-onat« und daher heißt es:»,,Wer sich am 1. Marz

Zinit Schnee wäscht, wird weiß.« »Marzschnee»tut der Saat

iwehl« — Aber: »März trocken, Mai naß, fullet Scheuer-

tKener und Faß« und ,,Mäkzstauo ist dem Golde gleich.
Einige bestimmte Märztage sind reich an volkskiindlicheni

tBrauchtu-m, Sitte und gliberglauben. Die Todpuppen und

oinmerbäumchen vom Todaustragen und» Sommer-

fbringen am Lätaresonntag gelten als zauberkraftig Wird

Fie T o d p u p p e vor dem Verbrennen zerrissen, so nimmt

.e

ßokales und Provinzielles )

ch jeder etwas von dem Stroh mit nach Hause und»legt

s in den Hühnerkorb, damit die Huhner besser» bruten.

ie Sommerbäumchen, die ,,M aienf‘, werden uber den

. talltüren befestigt oder auf den Düngerhaufen gesiegt-»

sum das Vieh vor Hexen und Ungluck zu« bewahren. In

lder Grafschaft Glatz heißt es auch in einein Sommer-

sliede: ,,Steckt a Mäa ei a Mis «. Im T r e b n i tz e r Kreise

snagelt man die Maien über den Huhnerstall —-— Fruher

wurde der G r e g o r i t a g , der 12. . Marz, besonders

estlich begangen. — Ser Sonntag I u d i c a (her

. März), der Sonntag nach dem Sommersonntag, gilt

als der sch w a r z e S o n n t a g. Fruher zogen die Leute

um des Todes Iesu willen an diesem Tage schwarze

Kleider an. Er gilt noch heute in ganz Schlesien als

Unglückstag In der Militsch-Trachen-

e r g e r Gegen-d glaubt man,«daß bei demjenigen, der an

m auf dem Felde arbeitet, im nachsten Iahx der Blitz

seinschiägtErheißt auch de—rlahmeoderloteSonn-

tag, weil sich gewöhnlich etwas Schreckliches an diesem

Tage zuträgt. —«—— Der 19. März, der I o s e f s t a g, wird

noch heute hier und da festlich begangen. Man glaubt, daß

mit diesem Tage die wärniere Zeit des»neuen Jahres

beginnt. Im Volksmunde heißt es·synibolisch: »St. Iosef

schlägt den glühenden Pfahl in die Erde.« Im Le o b-

s chützer Kreise schlägt man tatsächlich einen glühenden «

Pfahl in den Fußboden des Kretschams Im» G 11 h r a u e r

Kreise ziehen Knaben von Haus zu Haus undszniachen

iriit alten Blechtöpfen, Stürzen und anderem „Wimper:

ding« einen Heidenlärni, wofür man ihnen Gaben reicht.

Man nennt dieses Umherziehen »Iosefklimpern«.

Am Sonntag nach Indica, dem Palms o nntag

(25. März), werden in den katholischen Kirchen sogenannte

Palmen (Weidenkätzchen) und «andere Krauter geweiht.

Diese Palmen gelten dein Schlesier — auch dein Protestan-

ten .—— als Schutz gegen Behexung und Gewitter. Man

steckt sie hinter die Heiligenbilder, ins Fenster, hinter den

Spiegel, in den Stall, hängt sie in den Rauchfang und

räuchert mit ihnen und den Kräutern, um das« Bose fort-

zutreiben. Im Riesengebirge ist es Sitte, die in

Stube und Stall gesteckteii Palmen am Afchermiittwoch zu

verbrennen. In der Zobtener Gegend verbrennt man die

Palmen bei herannahendem Gewitter. Allgeinein ist die

Sitte, die« Ecken der bebauten Felder mit Palmen und drei

Kreuzchen aus Weide, Birke oder Linde —- im Riesen-

gebirge nimmt man Haselstöcke — zu bestecken. An die

Seiten der Felder steckt man noch einzelne Kreuze oder

Zweige, um die Saaten vor Hagel und Ungewitter — auch

vor Mäusen —— zu schützen. Die Palmen steckt man auch

gegen Ungeziefer in die Getreidehaufen. —- Im H i r s ch -

b ergis chen wird der Tallsack am Palmsonntag ge-

backen, d. i. ein aus Semmelteig gebackener Mann mit

Rosinenaugen. In W a r m b ru n n wird am Palm-

sonntag jährlich der T a l l s a ckm a r kt abgehalten. Sie

Bezeichnung Tallsack für einen tolleiiden, alberneii Kerl ist

heute in Schlesien noch sehr gebräuchlich. Sie Katzchen

geweihter Palmen verschluckt man als Gegenmittel gegen

Fieber und Halsschmerzen, Zahnweh und Ausschlag und

gibt sie auch dem Vieh gegen Krankheiten zu fressen.
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»Er muro‘ es versteuern wie ein 1111111111 zu sternenl-

»An der Courage dieses Briganten zweifle ich nicht!"
»Aber muß er sterben? Schau: Ich will ihn ja nie

wieder sehenl Nie wieder etwas von ihm hörenl Ich
will ihn la nur retten! Durch die Gnade des Kaisersl
Der Kaiser kann großmütig sein, wenn er willl Er hat
in Berlin dem Fürsten Hatzseld das Leben geschenkt, weil
die Fürstin sich ihm zu Füßen geworfen hat!“

»Knie doch auch vor ihm niederi Du hast es ja schon
einmal getan!“

»Ich hab‘ den Napoleon um Audienz gebetel Er hat
inir zsoage lasse, ich sei in Ungnad’ und hätt« Paris und
den of zu meidet« -

»Ich weiß est Und ich habe ihm geschrieben: Sire,
Sie haben diese Frau für mich atisgesuchtl« -

»Gerad’ darum kann er dir nit grollel . . . Du darfst
vor sein Angesicht trete . . .«

». . . und um das Leben dieses Preußen benean
,; »Viktor . . .«.
·. ' »Wie und nimmer!“
.·- »Ich fleh' dich an!“

»Es ist mein letztes Wortl Soll ich etwas besser
wissen als Napoleon? Hier auf dem Tisch liegt der
Religions-Katechismus des päpstlichen Kardinal-Legaten
Caprara. Da steht es schwarz auf weiß: .Gott hat den
Kaiser zu seinem Bild auf Erden gemachtl llnseren Kaiser
ehren, heißt also Gott selbst ehren!‘ . . .“

»Das iseGottesläsierung —- und weiter nixl«
». . . ‚Set Kaiser ist der Gesalbte des Herrn« heißt es

da . . . ‚bie‘ihre Pflicht gegen ihn vergessen, verdienen die
ewige sBerhammniß‘! Doch brechen wir dieses unfrucht-
bare Gespräch abl« Der General Napoleons nahm eine
Almglocke vom Tisch und schellte. Der Adjutant klirrte ins
immer. »Lassen Sie den Wagen der Fürstin borfahren,
rodenau!‘

»Die Kutsch’ und was dazu gehört steht im leeren
Dorf vor Innsbruckl« sagte Eliza matt und geites-
abwesend. ‑ _
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Mißbräuchliche Anwendung
von Amisbezeichnungen der3169221)).

Amtlich wird mitgeteilt: Es hat sich neuerdings die
Uiisitte eingebürgert, daß alle möglichen Verbände sich der
Bezeichnungeii »Führer«, »Reichsleiter« (»Reichsleitung«),
,,Gauleiter« (»Gauleitung«), »Kreisleiter« (»Kreis-
leitnng“) für ihre Organe bedienen. Diese in der
NSDAP. eingeführten Bezeichniingen müssen auch ihr
allein vorbehalten bleiben. Die anderen
Verbande werden hiermit darauf hingewiesen, ihre
Organe anders zu benennen. Der Reichsminister des
Innern hat an die Landesregiernngen einen entsprechen-
den Runderlaß gerichtet.

Große schlesische Sporiauosiellung
vom 24. März bis 8.April1934.

Der große tragende Gedanke, der dieser Breslauer
Ansstellung zugrunde liegt, ist der der Erhaltung und
Steigerung derVolkskraftund derVolks-
gesundheit. Die Aussiellung soll zu vernünftiger
Lebensgestaltung und zur Selbstbesinnung anregen; sie
soll einen lebendigen Einblick in alle die Volksprobleme
vermitteln, die täglich an uns herantreten. In Würdi-
gung dieser Gesichtspunkte hat eine überaus große Anzahl
von Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden ihre Beteili-
gung an der Ansstellung endgültig zugesagt. In der
Gruppe
»Kommunale und behördlichc Förderung der Leibes-

- übungen«
sind 20 Stadtgeineinden, darunter auch außerschlesische, wie
Stuttgart und Frankfurt a. M., und außerdem
die Reichspost, die Reichsbahii, die Reichswehr und die
Schutzpolizei beteiligt. In der Gruppe »Heilkräste
der N atu r“ finden wir von städiischen Dienststellen:
die Elektrizitätswerke, die Gaswerke, die Wasserwerke, die
Krankenhäuser, das Säuglingsheim, die Heilstätte Herrn-
protsch, das Bauamt für Stadterweiterung, die Garten-
verwaltung, das Kleingartenamt, die Marstallverwaltung,
den Schlacht- und Viehhof vertreten. Ein besonders
freundliches Bild wird die Gruppe

»Das schöne Schlesien«

bieten. Führend in dieser Gruppe ist der Landesverkehrs-
verband Schlesien, dem die schlesischen Gemeinden, Luft-
tind Kurorte nnd Badeverwaltuiigen in ihrer Gesamtheit
angeschlossen sind. Zahlreiche wissenschaftliche Institute
und Behörden haben ausgewähltes Material zur Ver-
fiiguiig gestellt, umdas Bild der schlesischen Heimat so
eindringlich und anschaulich wie möglich darzustellen. Die
botanischen Anstalten der sUniversität werden charakte-
ristische Baumsormen, unter Naturschntz stehende
Pflanzen, Überreste alter Floren, Bilder und Modelle von
Pilzen und Schwäniuien und die neueiiigewanderte Flora
zeigen. Das zoologische Institut der Universität bringt
eine Darstellung

»Das Tier in der schlesischen Landschaft«. . ‚'

Die geschiitzten und schutzbedürftigen Tiere sollen hierbe
besondere Berücksichtigung finden. In dieser Abteilung
werden auch Bilder und Karten der schlesischen Höhlen-
gebiete das Interesse der Besucher in besonderem Maße
in Anspruch nehmen.

Die vom 24. März bis 8. April stattfindende Aus-
stelluiig wird auf mustergültiger, wissenschaftlicher und
sachlicher Höhe stehen und in ihrer Reichhaltigkeit die
tlvesrtvollste Aufklärungsarbeit für unser gesamtes Volk
ei ten.

Die Breslauer Iahrhunderthalle
der Dom des deutschen Volkstums.

über die angeküdigtc Vervollständigung dcr B r e s -
lauer Iahrhunderthalle bringt die März-
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Ein satanisg verzerrtes Antlitz spähte durch den
ualm des Stutzens inab.

»Dann sorgen Sie für ein anderes Fuhrwerk,
Trockenaul Wie? Wagen sind schon da, aber keine Pferde?
Ich werde mir also die Ehre geben, Madame, Sie zu Fuß
die kurze Strecke nach Mühlau zu begleitenl«

Der Fürst schritt nebelt seiner Gemahlin am Inniifer
hin —- zwei feuerrote Husaren zu Fuß platzmachend vor
ihm zwei als Wache dahinter. Nebenher ritt auf der
Landstraße ein Leibknecht mit einem ledigen Handpferd ·
für den Rückweg.

»Der Marschall Lefevre wird Sie, aus meine Ver-
anlafung, einladen, sich heute noch au bie Heimreise zu
hege en und Ihnen die nötige S utzgarde schicken,
Mindamek sagte der Rheinbundsouverän wieder aufsfrans
zo « .
an er Reichsstraße. Ein steinalter Bauer saß davor und
starrte aus helfen, leeren Vogelaugen hinüber nach dem ·
jetzt siilliegenden Berg Isel. Keine Runzel bewegte sich
in den verwitterten, stoppelbärtigen Zügen. «

»Ich be lückwünsche Sie, Madame, daß Sie dieses
Land hinter ch lassen dürfenl« Die Stimme des Fürsten
Viktor grollte von tief in ihm kochendem Unmut. »Ich
wollte. ich hätte es nie betretenl Am Bauer kann man nicht
zum Ritter werden . . .l« _ _
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Die beiden näherten sich einem kleinen Bauernhof . 

deutungeii Miiiäierer Natur. Danach ist geplant, tue Jahr-

hunderthalle zum Brcnnpunkt des nationalen Schaffens,

zur nationalen Weihestiitte an der deutschen Über, taum-

künstlerischen Ausdruck des politischen Machtwillens und

zum Paiitheon des deutschen Volkstums werden zu lassen.

Die Iahrhunderthalle konnte 1913 nur im »Rohhan

hergestellt werden. Der Weltkrieg und auch die Nach-

kriegsjahre ließen Ausbauabsichten nicht aufkommen. Es

fehlt dem gewaltigen Rund der mächtigen Kuppelhalle

das beseelende Moment der siiingeniäszeii, künstlerischen

Ausgestaltung Das kühne Merkmal deutschen Geistes

müsse darum eine dem deutschen Gedanken tvurdige Ans-

gestaltung erfahren. So wie der Konftruktionsgedanke

des Kuppelbaues durch die vier geschwungenen Pfeiler

und die darauf ruhende Kuppel klar zum Ausdruck komme,

so sollen synibolhaft .

die tragenden Pfeiler des neuen deutschen Volkstums

—Pflicht, Freiheit, Heldenmut und Einigkeit ——— aus

den riesigen Pfeilerflächeii durch neue deutsche Kunst

als Monunicntalmalerei und Plastik zu eindrucks-

voller Darstellung kommcilna111mg oe1 oier

“m einzelnen wird folgende riusge _ « - .

Grunsdpfeiler vorgeschlagen: Den Pf e il e r d e r P s l ich t

begleiten symbolische Darstellungeii des altpreußischcn

Staates, sich in Monumentalmalerei entwickelno von

unten nach oben und ausgeheciziln von einer stark plastischeii

un des. Ko es des ten Fri . .

Darftjgleln 2ääfe i l e rpf d e r F r ei h e it begleiten Dar-

stellungen aus den Freiheitskriegen 1813/15, sich ent-

wickelnd ans einer stark pslastischen Darstellung des Kopfes

r all Vorwärt «.

beß hat} issczhfeiler des Heldenmutes begleiten

Darstellungen aus dem gigantischen Selbstbehauptungs-

kampfe des deutschen Volkes von 1914/18, sich aus einer

Plastik des Kopfes des Generalfeldmarschalls ent- _

wickexejii Pfeiler des Glaubens und der

Einigkeit schließlich sollen Darstellungen aus« dein

Kampfe um die nationale Erhebung und die Eiiiigung

des deutschen Volkes schmücken, sich in Monumental-

malerei aus einer Plastik des Kopfes des Fuhrers ent-l

“dem" 1813/15, 1870/711 1914/18 UndRe imentsfahnen von _ «

die Shenbole des neue-n Deutschland sollen dann die

Felder des Kuppelrisnges schmücken. I

Bauern, reitet eure Urkunden! «-
Der Hauptabteilungsleiter »K r ö m e r «der Landes-

hauptabteilung l Breslau veroffentlicht im »Schle-

sischenBauernstand« einen Aufruf,in deni es«u. a.

heißt, sdaß durch die Unkenntnis und Verstandnislosigkeit

früherer Generationen wertvolle Urkund en und

D o k u m e n t e teils vernichtet, teils verschleudert wurden.

Aber auch jetzt würden durch unsachgemaße Aufbewah-«

rung laufend unersetzliche Werte fur die Familien- und

Besitzgeschichte des Bauerntums vernichtet. Im beson-

deren macht der Hauptabteilungsleiter auf die Unersetz-

lichkeit der sogenannten »S ch 'o p p e n b u ch e r“ aufmerk-

sam, die am zweckniäßigsten dein Staatsarchiv zu ubers

lassen seien, wobei der Eigentumer sein Eigentumsrecht

voll behält. Der Hauptabteilungsleiter fordert die Bauern

auf, die Urkunden ihres Standes, die genau so gut sind«

wie mancher Adelsbrief. zu retten. -

Auch zu Ostern Iesttagsriiilfahrkarten '
Sie Pressestelle der Reichsbahndirektion

Bre sl au teilt mit: Sie Deutsche Reichsbahn gibt wie
bereits seit zwei Jahren zu den großen Festen auch zu
Ostern wieder Festtagsrückfahrkarten mit verlängerter
Gültigkeitsdatier für den gesamten Reichsbahnbereich aus.
Die Fahrpreiserniäßigung beträgt 331/3 Prozent und die
Karten gelten vom 28. März, O Uhr (Mittwoch vor Ostern)
bis 4. April, 24 Uhr (Mittwoch nach Ostern), insgesamt
acht Tage. Auch die Arbeiterrückfahrkarteti können
während dieser Zeit wieder an allen Tagen zur Hin-— und
Riickfahrt benutzt werden.

Alles auf der Heerstraße machte dem Husarenbrigadier
Platz. Was da ritt, marschierte, knarrte, schaute ehrfürchtig
auf den hochgelvachseneii, feurigen General, der, wie Mars
selber, das buntbefleckte Pardelfell über den Schultern,
durch eine Welt in Waffen wandelte. Auch der uralte
Trenkwalder Loisl drüben vor seinem kleinen Haus
wandte zum erstenmal den schlohweißen Bauernschädel
hinüber zu dem großen Herrn aus Frankreich und schaute
ihn, wie eine Lichterscheinung des Bösen, mit halbofseneni
Mund an. «

»Ein Husar im Gebirge ist das fünfte Rad am
Wagenl« versetzte unzufrieden im Gehen der Fürst zu
Praunheim. »Das vergaß ich, als mich der Kriegseifer
von Kassel hierhertriebl«

„. unb doch»sollen Sie sich, wie Baron Trockenau
mir berichtete, tollkuhn bei jeder Gelegenheit dem Kugel-
regen der Bauern ausgesetzt haben!“ fagte leise Eliza.

»Das tat ich, Madame, und wie Sie sehen, traf mich
keine Kugell . . . Aber was hilft es? Der Kaiser schätzt
nighden Mut, sondern den Erfolgl Und den fand ich

l a

Zwei Marketenderinnen auf einem Protzkasten warfen
bewundernde Blicke auf den Fürsten iTßraunheim.

,,I hatt’ es anders anfangen sollen, Madamel« sagte
der Fur t. »Ich hatte es machen sollen wie der eine Isen-
burg! Der hat ein eigenes Freikorps in Deutschland für
den Kaiser angeworben und Napoleons Wohlgefallen ge-
funden. Mit einem solchen Freikorps konnte ich meine
Ergebenheit gegen das Kaiserreich zeigenl«

Der Fürst zu Praunheim war jetzt dicht an der
niederen, schindelgedeckten nnd steinbeschwerteit Hütte. Die
Bank vor dem Bauernhaus war jetzt leer. Der greife
Trenkwalder Loisl war mühsam auf den Henboden hinauf-
getappt. uUnd wie er da im Streuhanfen im duiikelsten
Winkel ivublte und etwas suchte, mahlte der zahnlose
Mund zum erstenmal feil langer Zeit ein paar Worte:
»Die Stutzen von den Bualt’n haht’sl Aber mein alten
Stützen habt’s net. Ihr Fallot’nl«

»An der Spitze einer irregulären veritteneu Legion in
Deutschland hatte ich bem Kaiser besser gedient, als hier
gegen diese hollischen Batterntölpell« sprach rettevoll unten
der Fürst Viktor zu s13munheilnsfl‘eftrich. Aus der Heu--
luke oben lohte Bl tz und Rauch. Ein satanisch verzerrtes,
wie ein Totenkops vertrocknetes Antlitz spähte durch den
Qualm des Stutzens hinab: »Juchnl Deut Fallot’n
mitten ins beta! . . .« . ..

Forttetzung folgt



11. Gchlesische Jagdausstellung
Bei der diesjährigen schlesischen Jagd-

ausstellung, welche zusammen mit der Schlesiis
s ch e n B a ne r n w o ch e (Landwirtschaftl. Maschinen
«markt) in der Zeit vom 10. bis 13. Mai 1934 auf
dem Aussielliiiigsgeläiide in Scheitntg stattfindet, soll es
einigen schlesischeii Jägern ermöglicht werden, ihre besten
Beutestüike auszustellen, die sie in Schlesien oder auch
außerhalb Schlesiens zur Strecke brachten. Es kommen
hierfür nur wirklich kapitale Stücke in Frage, die
einen ersten Preis erhalten würden oder erhalten haben.
Da man des Raiimmangels wegen allerdings nur eine
beschränkte Anzahl ausstellen darf, so werden die für
dieses Jahr nicht angenommenen auf die kommenden
Jahre zurückgestellt.

A n in e I d e b o g e n sind von der Geschäftsstelle der
Schlesischen Jagdausstellung, Breslau 10, Matthias-
platz 5, kosteiilos anzufordern.

I Gchlesische Tageschroiiik.
Breslau. Führer der Breslauer Dozen-

tenschaft lehnt ehrenvolle Berufung ab.
Der außerordentliche Professor für Kinderheilkunde nnd
Führer der Dozentenschaft an der Universität Breslau,
Dr. med. Hans Knaiier hat den an ihn ergangenen Ruf
als Direktor der Kinderklinik in Mainz nicht an-
genommen.

Breslau. Sie handelte in Notwehr. Die
Gastwirtsfrau Helene Gätzel, die in der Nacht zum 6. Ja-
nuar d. J. in einer Gastwirtschaft in der Sternstraße in
Breslau bei einer Schlägerei den Arbeiter Hermanii
Wukler erschossen hatte und gegen die eine Vorunter-
suchung wegen Totschlags eingeleitet worden war, ist von
der Breslauer Strafkammer außer Verfolgung gesetzt
worden, da die Voruntersuchung ergab, daß sie in Rot-
wehr gehandelt hatte.

Breslau.1291 Radsahrer angezeigt. Wie
das Polizeipräsidiuui mitteilt, sind im Januar in Breslan
nicht weniger als 1291 Radsahrer wegen Übertretung der
Verkehrsvorschriften angezeigt worden. Das find 463 mehr
als im Dezember.

Steinau. Bekämpfung der Ruvenwanze
Da der ehemalige Kreis Steinau in· den letzten Jahren
sehr schwer unter dem Auftreten der Rübenwanze zu
leiden hatte und die bisherigen Bekämpfungsmaßnahmen
nicht den gewünschten Erfolg hatten, wird nun eine bio-
logische Station im Steinauer Kreisteil eingerichtet die
ihre Tätigkeit bereits in der nächsten Zeit aufnehmen
wird. Es werden vier Unterbezirke eingerichtet, und
zwar in Köben, Parchwitz, Thiemendorf und Herrn-
motschelnitz. Die Landwirte sollen durch Vorträge über
die Eigeiiarten und die Bekämpfung der Rsübenwanze
unterrichtet werden.

Buuzlau. Eine große städtische Obst-
plantage mit 1200. bis 1400 Edeliobstbäumen wird
auf dem in schönster landschaftlicher Gegend liegenden
Schutzgebiet für das neue städtische Wasserwerk am Ab-
hang des Drüsselberges errichtet werden. Das mit einem
Kostenaufwand von 350 000 Mark am Drüsselberg er.-
richtete neue Wasserwerk wird wahrscheinlich im April
eröffnet werden. Es wird die Wasserversorgung der
Stadt auch-in trockenen Jahren sichern.

Goldberg. Ein Thphussall im Kreise
Goldberg-Havnau. Jn Pohlsdorf ist in einem
Gutshause ein Thphusfall festgestellt worden, und zwar
handelt es sich um ein Kind, das bereits ins Krankenhaus
übergeführt worden ist.

Liebau. Schwere Verbrühungen. Beim Ab-
steigen von einer Treppe blieb die 20jährige Friseuse
Maiwald mit einem Absatz hängen, stolperte und goß
einen in der Hand haltenden Eimer kochenden Wassers
über sich. Mit schweren Verbrühungen am ganzen Körper
mußte sie ins Krankenhaus gebracht werden.

Landeshut. Jn Schußhast genommen. Der
Gasthofbesitzer Berthold Tscheschke wurde in Schutzhaft
genommen. Er soll in angetrunkenem Zustande in seiner
Gaststätte staatsfeindliche Äußerungen gemacht und auch
dabei in bezug auf den Reichskanzler beleidigende Worte
gebraucht haben.

Landeshut. Bisamrattegetötet. Der 26 Jahre
alte Feilenhauer Willi Ullrich wurde abends von einer
über die Straße laufenden alten Bisamratte angesprungen.

A.)
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Ullrich gelang es, das schädliche Nagetier mit. feinem
Spazierstock zu erschlagen.

Zo.bteu. Ehrenpatenschaft des Führers
Reichskanzler Adolf Hitler hat beim neunten und zehnten
Kinde des Maurers Frommer aus Naselwitz die Ehren-
patenschaft übernommen und den Eltern einspnamhasftes
Geschenk überwiesen.

Brieg. Wegen versuchten Raubes ver-
urteilt. Die Große Strafkammer verurteilte den
Mechaniker Alfred Taiichert aus Rathen, Kr. Brieg, wegen

. versuchten Raubes zu einem Jahr Gefängnis. Er hatte
sich unter einem Vorwand Eintritt in die Wohnung eines
74jährigen Rentners verschafft und dann den alten Mann
überfallen und gewürgt. Der übersallene konnte jedoch
noch um Hilfe rufen, worauf der Täter flüchtete. ·

Münsterberg. An Genickstarre ge.storben?«
Eine 301ährige Einwohnerin ans Tepliwoda wurde in
das Frankensteiner Krankenhaus eingeliefert und ist dort
verstorben. Es besteht die Ansicht, daß der Tod »auf
Genickftarre zurückzuführen sein soll.

sauer. Eine Schläferiii im Gericht ein-
ges chlos s en. Jn dem Warteraum des Amtsgerichtes
in Jauer benutzte eine auswärtige Zeugin die Wartezeite
um ein kleines Schläfchen zu tun. Sie verpaßte dabei
das Abschließen der Räume und mußte nach dem Wach-
w«erden fe«ststellen, daß sie eingesperrt war. Es blieb ihr
nichts we ter übrig, als von dem Fenster des Gerichts-
gebäudes aus die Passanten zu verständigen, dte für
ihre Befreiung sorgten.

Hirschberg.· Nationalsozialismusl Stadt-
bauinspektor und Oberbrandmeister Heinz hat den Erlös
seines Merkblattes »Gas- und Lustschuß für Haus und
Hos« in Höhe von etwa 800 Mark der Feuerwehr über-
wiesen, tun dafür Gasschutzgeräte zu beschaffen. Der SA.
wurden Merkblätter im Werte von etwa 600 Mark zum
Vertrieb zu dem gleichen Zweck übergeben.

Hirschberg. Ubersiedlung der Hochschule
‑ fü r L e h r«e r b i l d u n g. Aiiläßlich der Verlegung der
Hochschule sur Lehrerbildung von Halle nach Hirschberg

_ statteten zehn Dozenten und etwa 50 Studenten der Stadt
Hirschberg einen ersten Besuch ab, um ihre neue Heimat
kennenzulernen. Der Direktor der Hochschule, Professor
Dr. Freudenthal, wies beim Empfang darauf hin, daß mit
Beginn des Sommersemesters etwa 250 Dozenten und
Studenten ihren Einzug in Hirschberg halten würden, um
in nationalsozialistischem Geiste im bedrohten Grenzgebiet
zu wirken.   

Sauer. 100 Jahre hiesige Sparkasse.
Nach der im Jahre 1778 erfolgten ersten Gründung einer
Sparkasse in Hamburg nahm nach den napoleonischen
Krie en der Siegeszug der Sparkasse ihren Anfang und
um te Mitte des 19, Jahrhunderts waren bereits über
1000 derartige Jnstitute im Reich vorhanden. Es nimmt
daher nicht wunder, wenn Jahr für Jahr mehrere Spar-
kassen auf ein hundertjähriges Bestehen zurückblicken
konneii. Jn diesem Jahre sind es bereits 23 deutsche
Sparkassen, deren Grüiidungsjahr das Jahr 1834 ist. Zu
diesen 23 Sparkasseii gehört auch die Sparkasse Sauer.

Strummhiibel. Jn Schutzhaft genommenMit der bekannt indischen Frechheit erzählte in einemLokal eine Staatsburgerin jüdischen Glaubens ans
Berlin Unwahrheiten uber die Reichsregierung. Die
FrauStZärde in Schutzhaft genommen.

iedeberg.Einträgltches ol -
,Geschuft«. Von der Gendarmerie wurdenHmehrgre
ersonen verhaften die seit längerer Zeit aus den For-

sten der Ober orfterei Schmiedeber große Mengen Holz
entwendeten und mit dem Diebe gut einen schwung-
go«lk;an«a«i«i«kelbti«rci«e«ben. Fas« bei ddeåi Dieben vorgefundene

_ e agna m un er Winterlil e -los zur Verfügung gestellt. J f Ioften
Ratibor. Zuchthaus und Sicherungsver-

wahrung. Vor «der Strafkamnier stand der bereits
58mal, darunter mit Zuchthaus, vorbestrafte Schreib-
gekgfe Häigso GEhtrgtof ‚wegen m«eh«rerer Sittlichkeitsver-

en. a er er ann e an rei alre u t aus
und Sicherungsverwahrung. J ) Z chh

Ratibor. Hitlerplakette für einen Ober-
f ch l es i er. Landeshaiiptniann und Untergauleiter
Adamczvk hat dem um die vberschlesische Jugend- und
Sportbewegung verdienten Fabrikdirektor Sinielka die
Hitlerplakette verliehen.

Weltalls. Am 25. März d. J. veranstaltet der Bund
deutscher«Osten, Ortsgriippe Gleiwitz, eine Abstimmungs-
feier. Diese Feier wird die einzige ihrer Art in Ober-
schlesien sein und soll in ganz großem Rahmen durch-
eftihrt werden. Der BdQ hat sich bereits mit den Kreis-«
eitungen der RSDAP. in der ganzen Provinz in Verbin-
dung gesetzt, um der Kundgebung eine Massenteilnahme
zu chern. Es ist-damit zu rechnen, daß die Reichsbahn
ver illigte Sonderzuge stellen wird, um allen deutschen
Volksgenossen unserer Grenzprovinz die Teilnahme an der
Feierl chkeit zu ermöglichen.

Rastibor. Jn einer Pressebesprechung machte Landes-
tat Mermer Mitteilungen über die Errichtung eines
T h in g p la tz e s in Oberschlesien im Annaberggebiei,
der in Form eines großen Freilichttheaters an-
gelegt werden soll- M-

Hindeiiburg. Knabe von einstürzender
M a u e r e rs ch l a g e n. Ein zehnjährige Knabe spielte
zusammen mit einigen Kindern im Hofe eines Wohn--
hauses. Dieser ist vom Nachbargrundstück durch eine
‚Eimer getrennt. Plötzlich stürzte die Mauer ein und
begrub den Zehnjiährigen unter sich. Das Kind wurde so
W verletzt, daß es bald nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus verstarb.
W. Zwei Scheunen niedergebrannt.
S ch ö n w a l d brannten zwei Scheunen des Bauern "
tin Greitzke vollständig nieder. Mitverbrannt sind

._ de, Stro und Maschinen. Die Höhe des Schadens
führte die Urs des Feuers stehen noch nicht fest.

Kattowitz. Freispruch im zweiten Wider-.
standsproze ß. Jm Oktober vorigen Jahres fand
in Kattowitz eine öffentliche Versammlung der Deutschen
Partei statt, zu der auch über 100 Deutsche aus Laura-
hütte erschienen waren. Diese wurden auf dem Heimwege
von Polizeibeamten angehalten, mit denen es dann zu
einein Zusammenstoß gekommen sein soll. Jn diesem Zu-
sammenhang wurden bereits im November 31 Deutsche
aus Laurahütte wegen angeblichen Widerstandes gegen
die Staatsgewalt zu Gefängnisstrafen von acht bis zehn
Monaten vernrteilt. Sie haben jedoch Berufung ein-
gelegt. Der Berufuiigsprozeß steht noch ans. Am
Donnerstagvormittag fand nun wegen desselben Vor-

·falls gegen weitere sechzehn Deutsche aus Laurahütte
vor dem Kattowitzer Bezirksgericht der Prozeß statt. Ob-
wohl dte als Belastungszeugen erschienenen Polizei-
beamten nicht sagen konnten, daß sich dieser oder jener
der Angeklagten des Widerstandes schuldig gemacht
hätte, hielt der Staatsanwalt die Anklage aufrecht.
Nach kurzer Beratung sprach das Gericht aber alle Ange-
klagten frei. . ‑ . . -.«·." für! -’. .'v:'?..’_‘l .lfvä' 'l I‘ t‑ s CI ·-»« - ‚u, .
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' IIGesundheit uiid ,,Gioßieiiieniiiiheii .-
Jn die Wochen vor dem Osterfest pflegen die Haus-

frauen das ».G r o ß r ein e m a ch e n« zu verlegen. Das
Frühjahrsreinemachen wird es genannt, weil auch im
Hause der nahende Frühling würdig empfangen werden
soll. Daß das Großreinemachen besonders gem ütlich
sei, wird nicht einmal die von der gefürchteten ,,Reine-
machewut« befallene Hausfrau behaupten wollen, aber
man kann es immerhin bei einigem guten Willen so ge-
stalten, daß nicht sämtliche Hausgenossen —- die Hausfrau
voran — darunter zu leiden haben. .

Großreinemachen heißt Eröffnting des Kampfes gegen
den Staub, der sich in Haushaltungen. so sauber sie auch
gehalten werden mögen, im Laufe eines Vierteljahres
oder eines halben Jahres —- so viel Zeit pflegt
zwischen den einzelnen Großreinemacheperioden zu
liegen —- angesammelt hat. Je energischer der Kampf
geführt wird, desto glücklicher pflegt die Hausfrau
zu sein. Jn solcher Befriedigung liegt aber durch-
aus nicht immer begründeter Anlaß vor; die Hausfrau
versündigt sich vielmehr beim Großreinemachen nicht
selten gegen ihre G es u nd h eit und gegen die Gesund-
heit ihrer Hausgenossen. Die wenigsten Hausfraueii be-
denken, daß bei trockenem Ausklopfen von Polstermöbeln,
Betten, Teppichen usw. der Staub, der ausgeklopst wird,
zahllose Krankheitskeime enthält. Es muß ferner bedacht
worden, daß beim trockenen Klopfen oder Wischen iitir
die s wereren Staubteilchen entfernt werden. wogegen
die le chteren nur auffliegen, um sich sofort an einer
anderen-Stelle des Raumes wieder niederzulassen Dar-
aus ergibt fich, daß eine hhgienisch einwandfreie Staub-
:ent-fernung auf feuchtem Wege erfolgen muß. Beim
feuchten Reinigen werden die Staubteilchen festgeklebt und
unschädlich gemacht.

Praktisch also sollte man beim Großreinemachen
folgendes beachten: Man wische Staub immer nur mit
feuchte-in Tuch.f Polstermöbel werden am besten vor
dem Ausklopfen mit einem feuchtem Tuch bedeckt und
dürfen dann erst nach beendetem Ausklopfen gebürstet
werden. Teppiche und Betten sollte man niemals im
Zimmer reinigen nnd klopfen. Der Fußboden der Zimmer
darf erst dann abgetegt werden, wenn er besprengt
werben ist, Empfeh enstvert ift beim Großreinemachen  

I kdie Verwendung ölgetränkter Tücher. Eine Unsitte, die
nicht« scharf genug gerügt werden kann, ist das Aus-
schutteln von Bettvorlegern, Staubtüchern usw. aus
dem Fenster.«« Es gibt Hausfrauen und Hausangestellte,
die sogar großere Teppiche auf solche Weise vom Staube
zu befreien suchen. Jn unserer Zeit ist die Hausfrau
ja vieler Reiiieniachesorgen durch Verwendung von Staub-
saugern, die für eine gesundheitsgemäße Entstaubung
sorgen, enthoben. Wo jedoch keine elektrische Anschluß-
moglichkeit besteht, geht es auch ohne Sta ubsa ug er,
wenn man nur die Grundregeln hhgienischer Staubent-
fernuiig sich zunutze macht.

Beim Großreinemachen ist aber noch einiges zu be-
achten. Man stelle sich vor Beginn der großen Früh-
jahrsoffeiisive einen Arbeitsplan aus spreche mit
dein Töpfer, der vor der Generalreinigung Ofen und
Kochherde säiiberii sollte, mache den Kiichenzettel für die
kritischen Tage, tun sich nicht erst in letzter Stunde fragen
zu müssen: »Was koche ich am Reineinacheiag?«·, und gehe
überhaupt möglichst planmäßig und ruhig zu Werke; dann
ergibt sich vieles ganz von selbst. Wer Zeit und Lust hat,
kann beim Großreinemachen die Polstermöbel, die »die
wiiiideste Stelle« in der Hauswirtschaft sind, gleich auch
etwas aufsrischen, mit Essigd änipfen zum Beispiel.
Solche Dämpfe haben auch den nicht zu unterschätzenden
Vorzug, etwa vorhandene Mottenbrui —- leider ist sie
bei älteren Polstermöbeln meist nicht nur ,,etwa«, sondern«
bestimmt vorhanden — bis auf weiteres zu vernichten.
Unter die Füße der Großreinemacheleitei, die ein sehr
wichtiges nnd nicht ganz ungefährliches Reauisit ist, lege
man, wenn es möglich ist, ein Stück Gummi, damit die
Leiter nicht ausgleite und Schaden anrichte. Hat man
das alles und noch einiges richtig wahrgenommen, so
kann man das Großreinemachen ruhig vonstatten gehen
lassen. Kurz ist der Schmerz, aber bis zum nächsten
Großreinemachen währt die Freudel «
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Eine Hochzeit im Zeichen des Spatens.
Eine Hochzeit von besonderer Eigenart fand im Arbeit -
dienstlager Elinshorn bei Hamburg stati: am Eingang der
Kirche nahmen die Arbeitsdienstsreiwilligen mit gekreuzten
Spaten Aufstellung und das Brauipaar schritt unter

diesem Spalier hindurch.
w...

 

 

Welleiilänge: Berlin 356,7 O Deutschlandsender 157l 0 Bier-lau
315,8 O Frankfurt a. M. 251 O Hamburg 331,9 0. Königsberg
222.6 O Langeiibera 455,9 O Leipzig 382,2 O München 405.4 O

Mittwoch, 14. März «
Neichgsenduug: 19.00: Köniigsbergt Stunde der Nation:

Goethe-Lieder voii Franz (Schubert. Hans Eggert (Bariton).
Am Flügel: (Erich Seidler. «

Berlin: 20.10: untethaltuna-smufit. Ltg.: Steiner.«2130: «Do«-
rische Musik für Orchester (Erstaufführunsg) von Heinrich Kammsii.
Dir.: Der Komponist. 23.00: Hörbericht vom 30. Berliner Sechs-
tageren-nen. 23.10: Leipzig: Tanzmusik. «

Dieutschlsandseiisde r-: 20.10: August segelt um die Welt.
Hörsfolge 21.10: Berlin: Deutsch-er Abend bes (Erd’fchen Männer-
gesaiigvereitis Berlin. 21.40: Die unheimliche Geschichte von der
heiml. Nachrede. Schwan! von A. Kopfsch. 2230: Ober-Jng. Naim
Viertelstunde Funktechnik. 23.00: Müncheiit Nachtmusik der harter.
Funkfch-r·ammelii. «

B r e s l a n: 20.10: Deutsche Volkslieder. 22.20: Zwischen-
programm. 23.00: München: Nachtmusik der Fimkschrammeln.

Donnerstag, 15. März «
Reichssendung: 19.00: Franks-urt: Stunde der Nation: Die

Flöte sd es Dionnso5. «
Berlin: 20.10: Bunter Tanzabend. 23.45: Hörberischt von der

letzten Viertelstunde bes 30.. Berliner Sechstagerennem «
Deutschlandsende r: 20.10: Jtalienischer Sprachunterricht

(für Anfänger). 20.30: München: Bamisch moll'n wir lustig sein.
23.00: Breglaut Tasnzmusik. Die Funkiapelle. 23.45: Die letzte
Viertelstunde v. 30. Berl. Sechstageremiem

Breglsau: 20.10: Vom Hör-er zum Hörer. Sonderangebot der
Schlei. Funkstuiide. 22.20: Zwischenprogrannn. 23.00: Vom Hörer

» zum Hörer. (Fortseiiuiia.) «

Freitag, 10. März «
Reichssendung: 19.00: Berlin: Stunde der Nation: Zum

1999mal Richard-Spiele Rußbach. spricht. « « «

B erliii: 20.10: BolkSli-edsinsgeti. 20.30: Jtalienische Komponisten

Dir.: Danieli Amfitheatrof. 23.00: Köln: Wieiier Musik. Großes

lrcleter. Ldg.: Kühn.
Dkkintsochllsfandsende r: 20.10: Großes Drzhesterkonzert Etat

Edwin Lindner. Während der sJ.‘ni1}ufem(21.00):b‚raserhteerttteifltßhhme lieft

· Gediclte 23.00: Leipzig: ro iim un ei .

Betriexjam )20.10: Hausmusii. Lin-: ande ««20.40: Ein«Keller

und vier (Etagen. Viele Wege nnd doch ein Schicksal.« 22.20. Zwi-

lchennroaramm. 23.00: Yordifches ganz-eri» 219.: Rischkm

Sonnabend, 17. März -

Reich sfenbung: 19.00: Stuttgart: Stunde «der Nation-

Daimler. Eine Hörsolsge zum 100. Geburtstag Gottlieb Daimlers.

Berlin: 20.10: Bunter Wochen·au5klaiisg. Lustige (im: und Aus-

fälle von Nolf Gieoers. Musikalisch umrahmt vom Orchester Ge-

brüder Walten-. Kapelle (Engen Jahn spielt« zum Tanz.«

Deut schlandsen der: 20.10: Abend in einer kleinen Stirbt.

22.25: Der Erfolg der International-en Automobil-Au5st«elluiig für

den deutschen Kiiaftfahrsport 23.00: München: Nachtiiiusil. Kleines

« r eter. L- .: Klo.
BMkf Kul: 20.1%: Btegnih: Unterhaltungslomert. NSBO.-Dk-

chefter, Liegnitz. Musikzug der SA.-Stansdarie 7. —- Spielmann,

zug der SA.-Standarte 7. 22.20: 3mifrhenvrogramm. 23:00: Ber-

.. Iin: Bunter Abend. . . .. . ..
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Welche Henne legt gut?
Wenn man früher darauf hinwies, daß wir in Seutfch=

land zuwenig Geflügelzucht betrieben, fo fchien es immer
einen damit unvereinbaren Gegensatz darzustellen, daß
alle Sachkenner behaupteten, wir hätten viel zuviel
Hühner. Sie hatten aber völlig recht. Wir haben jetzt
noch viel zuviel Hühner, nämlich solche, die ihr Futter
nicht wert sind und baldmöglichst durch bessere ersetzt
werden müssen. -

Die Auswahl der besten Hennen hat eigentlich im
Herbst zu erfolgen, denn es ist Unsinn, die schlechten durch
den Winter durchzuhalten. Wo die Auslese aber noch
nicht genügend scharf erfolgt ist, da muß das im Frühjahr
aufmerksam nachgeholt werden. Denn es ist der größte
Fehler, Jungtiere aus den Eiern fauler Legerinnen er-
brüten zu lassen. Vielmehr müssen wir dauernd nnd
immer wieder auslesen. Nur so gelangen wir durch
eigene Zuchtwahl zu den besten Legestämmen ttnd nur so
halten wir die guten Stämme ans der vollen Höhe.

 

   
Darum sind Legenester und ihre ständige Nachprüfung für
jeden Geflügelhalter eigentlich unerläßlich Wo Legenester
aber noch nicht eingerichtet sind, gibt es doch eine Reihe
von Merkmalen, die eine gute Legehenne scharf von einer
schl..;)ten unterscheiden lassen. Es ist dazu scharfe Beob-
achtung nötig. Mit der Zeit gewinnt der erfahrene Ge-
flügelhalter den richtigen Blick von selbst, so daßser schon
auf einem fremden Hühnerhos die Tiere einigermaßen
sicher einschätzen kann. — _ »

Die Beobachtung beginnt schon am Abend. Gute
Legehennen brauchen selbstverständlich mehrFutter und
suchen daher noch bis nahe vor dem Hereinbrechen der
Dunkelheit nach solchem. Mit denjenigen Hennen da-
gegen, dieschon am hellen Nachmittag sich schlaffiichtig
vor dem Stalleingang herumdrücien und schon auf ihren
Sitzstangen schlummern, wenn die anderen noch eifrig am
Scharren sind, ist gewöhnlich nicht viel los. Umgekehrt
sind die guten Legerinnen morgens die ersten, die den
Stall verlassen, während andere noch faul auf den Schlaf-
blühen hocken. So lernt man die unterschiedliche Ver-
anlagung bald kennen. Voreilig darf man dabei aber nicht
sein, sondern tnuß die Beobachtung auf längere Zeit er-
strecken. Denn selbstverständlich können auch die wert-
vollsten Legerinnen einmal vorübergehend nnpäßlich fein,
ohne daß ihr Wert darunter leidet.

Eine Reihe von anderen Merkmalen lernt man bei
genauem Zusehen, So haben die guten Legerinnen
immer lebhafter gefärbte rote Kämme, llarere Augen und
gewöhnlich wegen des dauernden Scharrens kürzere
Nägel. Meist mausern die schlechten auch früher, ferner
gibt die ganze Körperform Möglichkeit zu Rückschlüssen,
und endlich haben manche Rassen ihre besonderen Merk-
male. Bei den weißen Leghorns z. B. deuten die bläulich-
weißen Ohrscheiben auf Leistungstiere.

Endlich bekommt man einen sehr guten Anhalt durch
die Abtastung des Knochengerüstes. Die an den beiden
Seiten fühlbaren Knochen, die Lege- oder Schambeine,
sind an ihren Enden elastisch, dünn nnd biegsam, und
sollen in der Legezeit zweieitthalb bis drei Finger weit
auseinanderstehen. Der Abstand des Brnsibeines, das
man unter dem Bauche der Henne deutlich fühlt, soll zu
den Schambeinen vier bis fünf Finger betragen, wenig-
stens bei den größeren Rassen soll der Zwischenraum nicht
geringer sein. Beachtet man alle diese Erscheinungen, so
kann man auch ohne Legenester seine Hühner ziemlich
genau auf ihren Legewert beurteilen. Immerhin sind bei
größerer Ausdehnung der Geflügelhaltnng, zu der jeder
Betrieb hinsieuern sollte, Legenester und die ständige
Buchführung über die einzelnen Tiere nicht zu entbehren

t- . . ...—......— ..
i i

. Dividmfkhutzs«f
Wenn jetzt die Winterpelze und warmen Wollsacheu

,,eingemott-et« werden, muß man so verfahren, daß man
nicht beim Auspacken im Herbst aller Vorsicht zum Trotz
eine wimmelnde Mottenzucht auf halb kahlgefressenen
Pelzen und durchlöcherten Wollstricksachen vorfindet. Die
früher üblichen Mottenmittel wie Kämpfer, Naphtalin.
Pfeffer,-wirken hauptsächlich-durch ihren Geruch, sie halten
die Motten von der Eiablage zurück, und vergriimen auch
in gewissem Grade die Mottenlarven, doch ist die Wirkung
keine unbedingt sichere, es sei denn, sie werden in sehr
großer Menge verwendet. Auf ganz anderem Prinzip
eruht die Wirkung des Paradichlorbenzols, das als

Globol in den Handel kommt. Das Globol ist ein fester
Körper, der aber sehr leicht verdunstet, und dessen Dämpfe
tödlich-wirken für Jnsekten. Gibt man also in eine Kiste
oder Kammer Globol, so reichert sich die Luft darin sehr
bald mit den tödlichen Dämpfen an, so daß die Motten-
brut vernichtet wird. Es bleibt zu beachten, daß Globol--
dämpfe schwerer wie Luft sind. Aus dem Verhalten des
Globols ergibt ich feine Anwendung, erstens nur in dicht-
berschlossenen efäßen, Kisten, Kammern oder Schränken.

Mit (mm LgåW in Lilien legeaweise zwischen die  

muten, m Schranken oder Kammern hängt man es oben
auf, damit die Dämpfe niedersinken. Von Zeit zu Zeit
ist das verdampfte Globol zu ersetzen. Wenn oben von
tödlichen Dämpfen die Rede war, so gilt das nur für Jn-
sekten, Menschen können sich stundenlang in der Globol-
atmosphiire aufhalten. Hinzu kommt noch, daß Globol
einen sehr geringen Geruch hat, der schnell verfliegt. —-
Nicht zu verachten ist übrigens, wenn man noch mehr tun
will, das Einbringen einer Lage der bei uns ko tenlos ein-
zusammelnden Duftkräuter, welche die Motten urch ihren
Geruch ebenfalls abscl)reclen. Jn Betracht kommen hier
namentlich der Mottenklee tweißer nnd gelber Steinklee)
und der Wermut.

 

Der Mangold.
Römischer Kohl (Beißkohl), am besten aber mit seinem

alten deutschen Namen Mangold,wird ein sehr empfehlen-'s-
wertes und dennoch nicht genügend bekanntes Gemüse
genannt, das schon seit vielen hundert Jahren in unseren
deutschen Nntzgärten gezogen wird. Mit Rom hat es eben-
so wenig etwas zu tun, wie die römische Kantille und
andere cittheitnische Pflanzen, denen man fremdländifche
Namen zu Unrecht angehängt hat. Der Mangold kann
schon früh gesäet werben. Man kann damit beginnen,
sobald der Boden frostsrei wird, aber man kann auch
noch bis in den zeitigen Sommer hinein damit fortfahren.
Notwendig ist. daß man den Samen auf gut gedüngtes,
tiefgründiges Land bringt. Auf mageren und flachen
Böden ist die Ernte nnznlänglich, auf guten dagegen sehr
einträglich Von Mai ab hält man die Beete untrautfrei
und sorgt dafür, daß sie niemals austrocknen. Gesäet wird
der Blättertnangold je drei Korn, von denen man aber
immer nur eines stehen läßt, in Abständen von 40 Zenti-
meter, den Spinatntangold kann man enger säen, und
zwar wie den Spinat in Reihen Zu dichtes Aussäen ist
immer vom übel. Die Blätter des Schnittmangolds oder
Beißkohles sind etwa doppelt so groß wie die des
Spinates ttnd werden wie dieser zubereitet. Man kann
bei einiger Pflege von demselben Stück den ganzen
Sommer und bis in den Spätherbst hinein ernten.

Der hier abgebildete Rippenmangold hat eine
doppelte Verwendbarkeit. Die Rippen werden wie Spargel,
die Blätter wie Spinat zubereitet attf den Tisch gebracht.
Man erntet immer die größten, äußeren Blätter. Wie
alle seine Verwandten, so die rote Rübe, besitzt der Man-

 

   
gold hervorragenden gesnndheitlichen Wert. Jn geeig-
neter Gegend ist er auch für den Feldanbau empfehlens-
wert. Uber den Winter schlägt man die Pflanzen aufrecht
in Sand im Keller ein. Von den überwinterten kann man
im nächsten Jahre leicht den Samen selbst nachziehen. Der
Rippen-mangold eignet sich auch als Zierpflanze. Seine
großen Blattrosetten mit den breiten silberweißen Sten-
geln und Rippen gebett ihm völlig den Eindruck eines
Schmuckgewächses, das zwischen Blumen verteilt recht
schmückend im Garten wirkt ttnd dann im Herbst doch noch
in die Küche und auf dem Eßtisch wandert.

Der Laitenrost für Kaninchen.
Die Ansichten über Vor- und Nachteile des Ratten

rostes sind unter den Züchtern bekanntlich verschieden. Jch
selbst habe in meiner Zucht, so lange ich zurückdenken
kann, stets den Lattenrost verwendet. Nachteile habe ich
bis heute dadurch noch keine gehabt und kann darüber so-
mit auch nichts berichten. Jedoch hab-e ich zur Genüge die
Vorzüge einer solchen Einrichtung schätzen gelernt nnd
gebe diese hiermit den Leseirn bekannt. Wie-oft hören und
lesen wir die Anfrage von Ansängern über Angaben eines
:Mittels, das verhüten soll, daß der mit Teerpappe belegte
Käfigboden vor dem Zernagenxoder Zerkratzeu durch die-
Tiere verschont bleibt. Jch muß sagen, daß »das beste,
billigste und sicherste Mittel hierfür der Lattenrofts.’i.ft. Geis-
deckte Häsinnen haben in den- meisten Fällen ein-dauerndes
Kratzen und Scharren am Boden an der Gewohnheitkwos
bei selbst mit den Zähnen versucht-wird, alles densWeg
nach unten Versperrende hinwegz-usräumen.
Wildkaninchen gleich «versucht dies-werdende Mutter, sich
eine kHöhle zu graben,’um diese als— Kinderstube zu be-
nutzen. Wer seine Tiere des öfteren frei herumlaufen läßt, «
wird wohl d e glei e Erfahrung gemacht haben. Was
durch die-« Wühl- un Nagearbeit oft für Unheil in den
Käfigen entsteht, shabe ich verschiedentlich bei anderen
Zuchtkollegen gesehen. Eine andauernde Bodenreparatur

- ist die Folge, ganz abgesehen davon, daß nun die sich nötig
machende Flickarbeit bei einem mit Teerpappe belegten
Boden immer nur etwas Halbes ist. Dagegen ist eine von
dein Tieren zernagte Latte des Rostes schnell und leicht
er ehr. ._ . _

- von guter

Ganz dem « « trieb-Interesse MieteW

 

 

Eisinge- Waßröpfe. i
Wie ‚Eo manche andere unserer alten Seefahrerstädte,

wie Haut urg, Danzig und Stralfnnd, so hat auch Elbing
seine besondere Tanbenrasse, den zierlichen weißköpfigen
Tümmler, den unsere Abbildung zeigt. Seine Art ift in
Ost- und Wesiprenßen längst hochbeliebt gewesen, Elbing
hat sie aber am schönsten ausgebildet. über die ursprüng-
liche Herkunft weiß man nichts. Jedoch hat muu alte Be-
richte, daß die Beobachtung der stundenlangen Spiele hoch
in den Lüften von allen Ständen betrieben wurde, wie
man früher für besonders gute Zuchttiere auch sehr hohe
Preise anlegte. Zehn Taler waren in der Biedermeierzeit
viel Geld, für das man ein Stück Großvieh kaufen konnte,
indessen gab es begeisterte Taubenfreunde, die von weit
her nach Elbing kamen und diesen Betrag für einen aus-
gezeichneten Täuber anlegten. Als die besinnliche Muße
im unrastigen Maschinenzeitalter immer mehr verloren-
ging, war es mit der großen Zeit dieser Tauben zunächst
vorbei, und die Nöte der Kriegs- und Jnflationszeit

 

   
brachten sie fast völlig zum Erliegen. Außerdem sahen sich
manche Züchter veranlaßt, ihre hochwertigen Stämme nicht
mehr frei fliegen zu lassen. und die Folge der Haltung in
Schlägen und Fluggebauertt war selbstverständlich eine
Entartung der auf das höchste entwickelten Flugknnst.
Dann aber nahmen einige verständige Züchter die Reste
der Bestände wieder in die Hand uttd seither geht es
wieder aufwärts mit den Elbinger Weißköpfen Ein vor
etwa einem Jahrzehnt erfolgter Zusammenfchluß der
Züchter hat weitere Erfolge anf-zulveisen. Die Elbinger
müssen möglichst klein sein: Gesatntlänge etwa 30 Zenti-
meter. Es kommen die verschiedensten Farbenschläge vor.
alle mit weißem Kopf, Schwanz, Schwingen und Unter-
bürzel. Der hochgewölbte Kopf ist verhältnismäßig breit
und groß, der Schnabel (Finkenschnabel) ganz kurz, kegel-
fürmig, das weiße Verlange groß und mit einem schmalen.
mattrötlichen bis roten Hautrand umgehen. Die Elbinger
eignen sich nur für fortgeschrittenere Züchter,- denn die
Jungen schlüpfen schlecht und bedürfen meist der künst-
lichen Nachhilfe. Daher erklärt sich auch der hohe Preis,
der jetzt wieder für gute Zuchttiere erzielt wird. üli

Durchfall bei Kücken.
Außer durch Erkältung können in feltenereit Fällen

auch durch Eingeweidewiirmer Erkrankttngen bei Kücken
vorkommen, die sich in Dttrchfall äußern. Jn beiden
Fällen ist« Vorbeugen das Wichtigste und kann viel Verdruß
ersparen. Besonders verweisen wir noch auf trockene Aus-
liiufe auf peinlichste Sauberkeit in allen Singen. Es ist
oft beobachtet, daß der Darmkatarrh einen epidemischen,
ansteckenden Charakter annimmt, und da die Krankheits-
erreger in solchen Fällen in den Ausscheidungen enthalten
sind, so ist aus diesem Grunde Reinlichkeit eben besonders
geboten. Bei Durchfallskrankheiten ist zu beachten: Man
bringe die an Durchfall leidenden Tiere in einen mäßig
warmen, mit Torfmull gut ansgestreuten Stall und verab-
reiche ihnen einige Tropfen Rizinusöl, damit eine Ent-
leerung des Darmes eintritt-, auch genügt oft ein Stück-
chen Butter. Stopfende Mittel gebe man, wenn Vorher-
genanntes ewirkt hat. Dann sind kleine Gaben Rotwein

irlung, ebenso gekochter Reis und abgekochtes
Reiswasser. Dabei gaben wir nur Kückenfutter mit gutem
Erfolg, aber trocken. Andere, schwer verdauliche Futter-
mittel, auch Körnerfuttey vermeide man. Sem Trink-
wasser füge man etwas, d. h. eine winzige Spur, Eisen-
vitriol an. Siüt aber bleibt die Hauptsache. gr«‚z.

l
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Nr. .678. So. W. in A. Der rotbeerige Holunder ist bei uns
ebenfalls einheimisch, kommt aber mehr in aebirgigen Gegenden

s vor und liebt keinen kalkigen Untergrund. Die Beeren können
ebenfalls verwendet werden, doch ist der Ertrag bedeutend gei-v
ringer als beim schwarzbeerigen gewöhnlichen Holunder und
auch der Geschmack anders. Als Zierstrauch im Garten ist«

. der rotbeerige Holunder ebenfalls sehr 'anspruchslos.
Ne. 679. C. E. in B. Das Fischmehl ist durch seitten hohen

; Eiweißgehalt und durch seinen phosphorsaureu Kalt wertvoll
undwird namentlich zur Ergänzung eiweißarmer Futtermittel
in derGefltigel ucht. Schweines tterung usw. verwendet. Die
rage, ob die is leber mit verarbeitet ist oder fehlt, wird

festem gestellt, wel sich danach der Gehalt an Vitaminen
e. 1

Nr. 680. L. J. m. in L. Die Goldfische. deren Schwänze
dur schimmelartige Gebilde zerstört werden, leiden an einer
Pilz rankheit und sind dem Untergang verfallen. wenn nicht
sofort etwas dage en getan wird. Daz- Wasser. auch der
Grund und die anzen sind zu erneuern, das Aauarium
rtindli zu rein gen. Die erkrankten Fische müssen einen
ugenblck in ganz dünner, hellrosa erscheinender Lösung

von übermangansaurem Kaki gebadet und das mehrfach
wieder olt werden Das Verfahren hilft nur im Anfang der
Erkran ung. Sie tranken dürfen mit gesunden Fischen nich-t-



   

 

Miit Wiss-its
Mittagen Miit-fensteiner «

Ein Schwank von F. Gebhardt.

Die Wichscnfteiner sind von jeher vor orgliche Leute ge-
wesen und sind es noch, wie ja das Beis iel es Bürgermeisters
zeigt, der vom Aussichtsgipfel des Fe sens die neue Kupfer-
platte mit den Namen der Rundsichi, die. die Fremden zu be-
lehren, gestiftet wurde. alsbald herabnehmen und verwahren
ließ, damit sie nicht von Dieben hinweggesiohlen würde.

Vor Zeiten hatte ein Wichsensteiner einmal ein neues Haus
gebaut und die Balken daran schön hell rün anmalen lassen.
Wie nun das Haus so sauber und freund ch dastand und er es
sich beschaute. kam ein Nachbar vorüber: der sprach. inbem er
bedenklich die Stirn kraus zog:

»Ja, ja, es schaut fein sauber aus, das Häusle Wenn es
hier oben nur nicht gar so oft wetterte und regnete, und die
feine grune Farbe deswegen wohl gar bald abgewaschen und
verblieben sein mag!“

»Ach wohl. Gevatter«. nickte der Hausherr. »Aber. was soll
man dagegen tnachen ?«

Der andere meinte ernsthaft: »Wenn ich’s wär’, ich wüßt’
wohl, wie ich’s hinderte. Jch deckte das schöne Grün wohl mit
einer anderen Farbe. damit es keinen Schaden nehme.“

»Du hast recht. Gevatter«, sprach der erste. ging hin und
holte weiße Kalksarbe und überstrich damit das ganze Grün, so
daß nichts mehr davon zu sehen war. Und so bewahrte er es
denn vor dem g.Berblaffen.

Derselbe Mann begehrte. bei seinem Hause einen eigenen
Brunnen zit haben. damit er nicht immer um Wasser zum
Nachbar gehen müsse. Er grub also ein Loch, bis es ihn tief
genug dünkte. machte die Wände schön glatt und mauerte sie
auch aus

Aber Wasser war noch nicht darinnen.

»Es wird sich schon hinziehen«. tröstete er fiel). Es geschah
nun, daß in der Nacht ein starker Regen fiel, und am Morgen
war die Brutinengrube schön voll Wasser. Als aber das. was
sich gesammelt hatte. verbraucht war. lag sie trocken da wie
zuvor

»Das Wasser muß sich erst hingewöhnen«. sagte·nun auch
ger- Nachbar »Wasser zieht Wasser an — trage nur erst etwas
ine n.“

So füllte der Bauer nun tm Schweiße seines Angesichts
seinen Brunnen aus dent des Nachbars. und das hat er noch
manchen Tag nach Wochen und Monden tun müssen, wenn ihm
das Wasser wieder ausging, bis er merkte, daß er irgend etwas
bei dem Brunnen versehen habe. Weil er aber nicht heraus-
bekam, was. so ließ er die Grube endlich verfallen und begnugte
sich mit des Nachbars Brunnen. —

Da war auch eine Frau. deren Kuh immer reichlich Milch
gab, und sie hatte oft eine ganze Bütte voll übrig stehen. Aber
da kam dann immer die Katze und naschte davon. und es half
nichts, daß man sie wegtrieb — sie iam immer wieder. Das
klagte die Frau einmal der Nachbarin. Die sagte:

»Stünde da keine Bütte mit Milch. so würde die Katze wohl
nicht naschen.«

Das ist richtig!, dachte die Frau bei sich. Seither goß sie alle
Milch, die sie nicht verbrauchte, in den Spülicht -- und nun
brauchte sie sich über die Naschhaftigkeit der Katze nicht mehr
zu ärgern —- » —

Eines Tages ging derjenige, der seinem Gevatter so weisen
Rat beim Hausbau egeben hatte, über ein Feld. Da sah er,
wie ein anderer Wi fensteiner eifrig mit der Sense Korn ab-
mähte, wiewohl das noch-gar nicht die Reife hatte.

»Warum schneidest du schon? Die Halme sind ia schier noch
grünl« fragte er den Mäher erstaunt. -

Dieser entgegnete: »Letzten Sommer haben mir die Wald-
tauben so gar viel Körner aus efressen, als das Getreide reif
war. Das soll mir heuer ni t wieder geschehen —- darum
schneide ich ietzt schon.«

»Du tust fing“. meinte nachdenklich der andere. »Da habe ich
a Hoszaun einen Apfelbaum: der ist iiber und über voll
Äpfel Sind die erst reis, so stehlen mir die Buben doch alle.
soweit sie an den unteren Aesten hängen. Aber nun weiß ich.
wie ich mich davor bewahren kanni«

Und er ging hin, nahm eine Säge und sägte alleAefte unten
herum ab. wiewohl die Aevfel daran noch ganz grün und hart
waren.

Da hatten die diebischen Dorfbuben freilich das Nach-
·sehen, wie auch die Tauben bei dem Kornseld. «
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zSie sind Zeuge. daß mich der Herr einen Ochsen genannt

t
»Jawohl, das werde ich vor Gericht mit Freuden bestätigen-

Er sorgt nur!
Gefängnisdirekior.

»Denken Sie sich nur das
Malheur, Pieske. Eben
entdecke ich. daß wti Sie
schon drei

ziehen Sie det nächste Mal
wieder ab!“

o

Lehrer (nach eben beendtgier Fersen eit um S ulrai :
»Ich bitte um acht Tage Urlaubi«- z z d) )

Schulrat: »Zu welchem Zweck?« «
Lehrer: »Ich möchte heirateti.«
Schulrai: »Warum haben Sie denn das nicht in den

Ferien gemacht f“
Lehrer: »Ich wollte mir die Ferien damit nicht ver--

herben!“

Wochen zu .
lange hierbehalten haben. .-·»,«-».·
Es tut tnir wirklich leidi« 1':_--;‘-'.;‘ '
Piefte: » s sa ooch

weiter nich sch mm. Herr
Direktor; die drei Wochen «"«« ‘.  
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its-is-
Instinkt

·-Biefte. nenne mir schnell vier Raubiiere.«
»Der Wolf. der Tiger und
»Nun? Noch zwei I“

ILII

»Und — und —- zwei Löwen.«

»Nun habe ich geglaubt
neine Gicht wäre weg
und nun geht
wieder losl« .

 
Wo bleibt

der Stiefel?

»Seit habe heute früh
ä tiefel eangelt und
sitze nun s on den gan-
zen Tag da, daß ich den
andern kriege —- der
scheint aber· nicht anzu-
beißen.«
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Der frisch-gebackene
Telephonbesißein

»Rufen Sie mich ge-
legentlich an.«
»Haben Sie denn ein-

Telephonsr
»Das wissen Sie nichts

Ja, lesen Sie denn kein-
Televhonbuch ?« ·

 

  
 

  

 

   

 

 

 

 
 

  

  
  

  

  

  

 

 

 

Bitte lesen Sie! - Steter Eingang von Neuheiten
Nationalsozialistische Literatur

BUGHDRUGIBRBI Pol-MADE Lfibonerstrasse 3, Pornruf27

Wir haben umfangreiches Lager in Romanen, Novellen usw.
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HeimatundWelt
Wochenschrift zur Unterhaltung und Belehrung III-III
 

Beilage zum Polkwitzer Stadtblatt

%Mf2ä ·
ROMAN VON E. BEST VON HOVEN

(Üortießung)   
Die winzige Spur eines zufriedenen Lächeln zuckte

über das Gesicht des Untersuchungsrichters, sie
stand eigentlich nur in seinen Augen, als er nun den
Bleisiift ruhen ließ und ihn langsam auf die Akten
zurücklegte.

. . . wenn nicht Kommissar Kramer wieder mal so
überaus gute, Verblüffend rasche Arbeit geleistet
hättel Vollendete er seinen Gedanken. Kramers
kleiner Fund im Garten und das hübsche Pfeifchen,
das Korbat am Tatort Verlor, diese beiden Dinge
machten Willi Korbats Angaben zu Lügen, zu
schlimmen, Verhängnisvollen Lügen.

»Sie stiegen also über die Einzäunung des Lager-
platzes, um Ihren Arbeitsanzug zu holen«, knüpfte
Doktor Becker bei Korbats Erklärung an. »Sie trafen
dabei auf Herrn Breeg, der dort noch zu tun hatte.
Er stellte Sie zur Rede wegen Jhres unbefugten
Eindringens, war es nicht so ?«
Ein höhnisches, ersticktes Auflachen preßte sich aus

Korbats Kehle, aber es klang wie hilfloses Ringen
nach Atem. Das Netz zog seine Maschen fester um ihn.
»Genau so, Herr Richter.«
Den Landgerichtsrat reizte der unbestimmbare

Ton, in dem die Bestätigung erfolgte. Seine nächste
Frage klang deshalb schärfer als die vorherigen.
»Es kam zu einer Auseinandersetzung, und Sie

wiederholten Jhre Drohungen?«
»Nein. Welcher Zeuge behauptet denn das von

den Drohungen? Jch habe überhaupt nichts zu
Herrn Breeg gesagt«, entgegnete Korbat, vor-
sichtiger geworden. Jetzt wollte er es sein, der dem
andern die Falle stellte.

»Nicht S i e haben zu fragen, sondern ich,
Korbat.«
»Na schön. Dann will ich Jhnen erwidern, daß

die im Haus drüben gar nicht hören konnten, was
ich zu Breeg redete, denn —-«
Er brach ab, erkennend, daß er soeben in der Er-

regung eine große Dummheit begangen hatte, in-
dem er mit dieser Einwendung seine Behauptung,
nichts zu Breeg gesagt zu haben, zur Unwahrheit
stempelte. Ein scheuer Blick streifte den Unter-
suchungsrichter.

Doktor Becker ging nicht weiter auf den unvoll-
endeten Satz ein, er sah nur nach dem Gerichts-
schreiber hinüber. Emsig klapperte die Maschine, sie
übertrug das Gesprochene auf das Papier, und das
Papier hielt es fest. Unauslöschbar.
Jn Korbats Ohren schwoll das Klappern plötzlich

zu tosenden Hammerschlägen an. Wie gebannt
starrte er auf die Maschine. Er fühlte, wie die Eisen-
liraft, mit der er sich Verteidigen wollte, ihn langsam,
doch stetig verließ. Was können die mir schon tun!
hatte er zu Käthe Siefert gesagt, als sie gestern zu-
sammen die Straße vom Wald herunterkamen und
der Kommissar ihn im Garten erwartete. Er mußte

 

 

»Herrlich — diese erste Frühlingssonnel"
Nach einer Aufnahme von Dr. K. D i e t e ri cf)



jetzt daran denken. Sicher und überlegen waren
diese Worte aus spöttisch lächelndem Munde ge-
kommen, jetzt merkte er in lähmendem Erschrecken:
das Netz, dem er so leicht entrinnen zu können
Flagbth hatte er selbst noch enger um sich ver-

ri t . ..
»Wenn es also nicht zu erneuten Drohungen kam,

die Sie ausführten, aus welchem Grunde hielten
Sie sich dann in Breegs Büro auf ?«

»Ich war nicht in seinem Büro.«
Doktor Becker nahm die Pfeife aus den Akten

und zeigte sie Korbat.
»Man fand sie dort, sie widerlegt Ihre Behaup-

tung, denn es steht fest, daß sie Ihnen gehört.«
»Ich weiß nicht, wie die Pfeife dahin gekommen

ist, die hatte ich doch immer —«
Er stockte, schien zu überlegen.
»Lassen Sie mich Ihnen draufhelfen, Korbat. In

Ihrer Tasche steckte sie und wurde von Ihnen in
Breegs Zimmer verloren.«
»Das denken Sie sich so, Herr Richter, aber es

stimmt nicht.«
Ein Iustizbeamter betrat das Zimmer und

machte dem Untersuchungsrichter eine leise Mit-
teilung. Doktor,Becker drehte sich sehr überrascht
dem Beamten zu.

»Tatsächlich? Das ist ja ——!«
Er warf einen Blick auf Korbat, der sinster zu ihm

hinüberstarrte, sichtlich bemüht, etwas von dem Ge-
sprochenen aufzuschnappen. Der hinter dem In-
haftierten stehende Beamte bekam einen Wink.

»Führen Sie den Untersuchungsgefangenen für
kur e Zeit ab.« ‚

ur widerstrebend folgte Korbat dem Beamten.
In feinem Kopf überstürzten sich die Gedanken. Was
war da geflüstert worden? Warum schickte man ihn
hinaus? Zog sich das Netz noch enger zusammen,
löste es sich? Aus den undurchdringlichen Gesichtern
vermochte Korbat nicht die Antwort zu lesen, die
er go gern gewußt hätte.

ugleich mit ihm hatte der Iustizbeamte, der
Doktor Becker die Meldung machte, durch eine an-
dere Tür das Zimmer verlassen. Er kehrte aber
kurz darauf aus dem Nebenraum zurück und legte
dreierlei auf den Tisch des Untersuchungsrichters:
Korbats blaue Arbeitshose, einen Aktendeckel mit
Schriftstücken und eine Taschenpistole. Die Sachen
hatte vor wenigen Minuten die Polizei als neues
Beweismaterial übersandt.

Doktor Becker nahm die Waffe und be-
trachtete sie aufmerksam. Sie trug Spuren
von schwarzer, lockerer Walderde, war aber
im übrigen erst vor kurzem sorgfältig ge-
reinigt worden, wie ein Blick in den Lauf
zeigte. DerlGerichtsschreiber sah neugierig
herüber. Es war kaum eine Viertelstunde
vergangen, seit er auf seiner Maschine den
Satz geschrieben hatte: »Ich habe Breeg nicht
umge racht, woher sollte ich denn eine Schuß-
waffe haben . . .« Korbat ahnte dabei nicht,
daß seine Behauptung so bald schon wider-
legt wurde.

Vorsichtig legte der Untersuchungsrichter
die Waffe auf den Tisch zurück und griff nach
dem Aktendeckel. Er überstog den Bericht
des Kommissars. Krämer teilte seine Wahr-
nehmungen in Bergheim mit und den Fund
in der Brombeerhecke. Dann verwies er auf
das Gutachten des Gerichtschemikers, das
eine glänzende Bestätigung erhalten hatte:
die Nachforschungen im Walde unter den
beiden Kiefern Peter und Paul ergaben das
Vorhandensein einer frischen Grabstelle, etwa
drei Zoll tief fand [man die Schußwaffe,
deren Eigentümer zweifellos Korbat war.
Kramer hatte, als er dies schrieb, eine

leichte Enttäuschung zu verwinden gehabt.
Seine Ansicht, daß es sich nicht um einen
von Korbat wohlüberlegten und mit Vor-
bedacht ausgeführten Mord shandelte, war
widerlegt worden, denn Korbat besaß ent-
gegen seiner Behauptung eine Schußwaffe.
Daß sie von ihm zu dem Mord benutzt wor-
den war, wurde durch die Tatsache bewiesen,
daß er sie versteckte.
Die Hand am Hörer des Tischtelephons,

dachte der Untersuchungsrichter noch einige
Sekunden nach, bevor er die Verbindung
mit dem Zimmer herstellte, in dem Korbat
und der Beamte auf das Zeichen zumWieder-
beginn der Vernehmung warteten. Hatte nicht

«. —-.——--q--‚W. . -.--

schon Kramers kleiner Fund im Siefertschen Garten
darauf hingewiesen, daß Korbats Behauptung nicht
stimmen konnte, jenes winzi e Stückchen Putzwolle,
dem deutlicher Pulvergeru anhaftete? Die Be-
weiskette schloß sich.

»Führen Sie den Untersuchungsgefangenen wie-
der vor«, sagte Doktor Becker in den Apparat.

Als Korbat kurz danach ins Zimmer trat, galt
sein erster Blick den Gegenständen auf Doktor
Beckers Tisch. Wie angewurzelt blieb er stehen, seine
Augen sogen sich an der Waffe förmlich fest. Der
Richter bemerkte es.

»Ja, Korbat, leugnen hilft Ihnen nichts mehr,
Ihr Gesicht verrät genug: mit dieser Taschenpistole
haben Sie den tödlichen Schuß auf Breeg ab-
gegeben, Sie vergruben die Waffe im Walde, be-
fürchtend, daß sie Ihnen sonst zum Verhängnis wer-
den könnte. Ich rate Ihnen zu einem offenen Ge-
ständnis, nur das kann Sie jetzt noch retten.«

Korbat starrte rasch atmend auf die Waffe.
»Ich habe Breeg nicht ermordet.«
»Wollen Sie etwa bestreiten, daß die Waffe Ihr

Eigentum ist ?«
»Hat die Käthe geschwatzt?« stieß Korbat mit zor-

nigem Auflachen hervor.
Doktor Becker sing einen verständnisvollen Blick

des Gerichtsschreibers auf, der eifrig die Maschine
arbeiten ließ.

»Sie machen heute eine Dummheit nach der
anderen, Korbat«, sagte er kopfschüttelnd.

Korbat sah selbst ein, daß er in der Erregung
etwas Verkehrtes gesagt hatte. Nun schwieg er
trotzig. Schwieg auch, als der Untersuchungsrichter
ihm die andern belastenden Tatsachen vorhielt.

»Ich nehme Ihr Schweigen als Zustimmung
hin«, warnte ihn Doktor Becker, schließlich unge-
duldig werdend.
»Nehmen Sie es für was Sie wollen, mir ist alles

eins«, stieß Korbat zwischen zusammengebissenen
Zähnen hervor.
»Ihr Verhalten ist töricht und gereicht Ihnen zum

Schaden. Legen Sie ein Geständnis ab, es sind ja
gewisse mildernde Umstände vorhanden. Aber dieses
verstockte Schweigen —« Der Richter griff nach dem
winzigen Seidenpapierpäckchen, das in den Akten
lag, und öffnete es. »Sehen Sie her. Dieses Bündel-
chen ölgetränkte, geschwärzte Putzwolle verrät uns
alles. Sie hätten die Waffe nicht unmittelbar nach

---—Hp—-,7-7«7.—
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Die Chinesin von heute

Während in Deutschland sich jdie Wiedergeburt der Frau und
des Fraulichen durchsetzt ist der Bubikopf jetzt nach dem Osten
gewandert und findet im Reich der Mitte neue Anhänger.

 

dem Mord gereinigt, wenn nicht aus ihr der Schuß
auf Breeg abgefeuert«worden wäre, und Sie hätten
es nicht verborgen, wenn Sie sich nicht schuldig
fühlten.«

Finster sah Korbat auf die Hand des Richters.
Ia, ja, er hat schon recht, der Herr, eine Dummheit
nach der andern machte ich, dachte er erbittert,
warum säuberte ich nachher nicht die Gartenbank?

»Ich habe ihn nicht erschossen.«
Es waren immer dieselben Worte, an die er sich

klammerte. »
hTAuf wen hätten»Sie denn sonst geschossen ge-
a t?«

i»ALuf Spatzen!« sagte Korbat und sah trotzig in
d e u t.
Da lappte der Richter ärgerlich die Akten zu und

stand auf.
»Führen Sie den Untersuchungsgefangenen ab.«

90

Dort, wo die Landstraße allmählich in die ersten
Fabrikgelände und Siedlungsanlagen der Stadt
überging, befand sich unter weit vorgebautem
Schutzdach der kleine, würfelförmige Flachbau einer
Tankstelle. Der ständig wachsende Autoverkehr hatte
sie hier neu entstehen lassen, aber es schien, als ob

»die große Olfirma sich zuviel versprochen hätte.
Werktags befuhren nur verhältnismäßig wenige
Kraftfahrzeuge die Landstraße, und die Sonntags-
ausstügler tankten fast alle ihrer Gewohnheit gemäß
vorher in der Stadt bei einer der zahlreichen andern
Stellen.
Der Tankwart Fritsche stand früher als Kraft-

wagenführer im Polizeidienst, nach seinem Abbau
übernahm er die neuerrichtete Tankstelle. Viel zu
tun gab es nicht; wenn er nicht gerade mit der
Abrechnung für seine Firma beschäftigt war, saß er
in feiner ifreien Zeit unter dem Schutzdach und blickte
auf die aubige, hier schon vorstadtmäßig bebaute
Landstraße hinaus.
So auch jetzt. Neben ihm lag die Zeitung. Heute

stand wieder ein ausführlicher Bericht über die
Mordsache Breeg darin, und Fritsche ließ ihn sich
nun noch einmal durch den Kopf gehen. Willi Korbat
hatte sich also noch immer nicht zum Geständnis be-
quemt, obgleich er dank der ausgezeichneten Arbeit des
Kommissars Kramer doch so gut wie überführt war.

Dieser Kramer! Famoser Kerl. Hat es weiter
gebracht als ich, dachte er anerkennend, war
ja auch schon in der Schule der Gescheitere
von uns beiden. Na ja, wie es eben einer
trifft, ich sitze hier als Tankwart . . .

Er seufzte ein wenig, erhob sich und wollte
hineingehen, um seinen Kaffee zu wärmen.
Auf halbem Wege kehrte er aber um und
nahm wieder die Zeitung zur Hand. Auf-
merksam las er den Bericht ein zweites Mal.
Ihm war etwas eingefallen. Seine Stirn
krauste sich in scharfem Uberlegen. Gleich
darauf mußte er über den verrückten Ge-
danken lachen,- der ihm durch den Kopf ge-
sprungen war. Unsinn, das hatte er sich
dOodch wohl nur eingebildet neulich abends.

er —.
Erließ das Blatt sinken. Mit nachdenk-

lich zusammen ekniffenen Augen blickte er auf
die sonnenbes ienene Landstraße hinaus, wo
Radfahrer und Landwägelchen Staub auf-
wirbelten. Plötzlich machte er eine überraschte
Bewegung. Sieh an, ist das nicht Kramer,
der da gemächlich auf feinem Rad heran-
kommt? Es ist kaum zwei Tage her, daß er
morgens früh in der Richtung nach Berg-
heim zu an der Tankstelle vorbeifuhr, eilig
und im Dienst, als er Fritsche zurief. Will
er schon wieder nach Bergheim? Ach, richtig,
Korbat hatte ja dort gewohnt, da wird es
wohl noch manches zu ermitteln geben.

Fritsche legte die Hände mit der Zeitung
auf den Rücken und pflanzte sich vor der
Tankstelle auf. Gespannt sah er dem Näher-
kommenden entgegen. Heute sollte er ihm
nicht wieder entwischen wie vorgestern, heute
mußte er sich schon ein bißchen Ausfragen
gefallen lassen . . . Fritsche war erstaunt, als
der ehemalige Schulgenosse unaufge ordert
vom Rad sprang nnd ihm die Han zum
Gruß hinstreckte.
»Na, wie geht es? Was macht das Ge-

schäft, viel zu tun Z« lFortievmtg iolat)
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“er tiefste Punkt
Deutschlands
ER LIEGT IN DEN OSTFRIE-
SISCHEN MARSCHEN BEI
UPHUSEN UNWEIT EMDEN
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Bild unten-

Osifriesische Landschaft an der Emsmündung
bei Emden, nahe der holländischen Grenze.
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»Stabweitsprung« — Sport im Alltag angewendet. In .. . . '
den osifriesischen Marschen, die überall von Gräben durch- « - -
zogen sind, müssen die Bewohner, um zum Vieh auf die
Weide, zu Den ausgelegten Netzen oder zum Nachbar zu

kommen, die Wasserläufe überspringen.
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Bild un te n: Von den Fischen im Wasser und dem Vieh
auf den Wiesen leben die Bauern im Uphuser Moor. Der
Fischer zieht auf einer Jüte (Jolle) Den Fangkorb aus dem
Wasser. Die weidenden Rinder gehören zu dem Gehöft im
Hintergrunde,dem amtiefsten gelegenen Hof-Deutschlands
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Fußtvärmer, sogenannte »Stofle«, in kalter Stuer it be-
währt. Jn die chalen unter die Fußbanl kommen glühende
Kohlen und durch die Löchersirömt die Wärme nach oben.
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ERZ'ÄHLUNG VON ERICH

Auf dem Gericht der nahen Kreisstadt liegt ein
» Aktenbündel, das ausführlich über einen Fall

berichtet, der sich vor Jahren in einem benachbarten
Dorfe zugetragen hat. Nachdem seinerzeit von den
Geschworenen und den Richtern beraten und das
Urteil verkündet worden war, hatte sich der Fall für
das Gericht erledigt. Wollte man jetzt darüber nach-
lesen, so müßte man ein verstaubtes Aktenbündel
hervorholen. Aber so ein Zwischenfall im Leben
eines Bauerndorfes, der hat Fleisch und Blut und
kennt keine Paragraphen.
Der Fall war wirklich erledigt. Und würde ein

Richter einmal darüber erzählen müssen, dann
würde er kurz und sachlich berichten: »Während der
Kirchweih im Jahre X ereignete sich im Dorfe Lor-
bach ein Zwischenfall beim Tanze. Der Knecht Jo-
hannes Tinner kam in vorgerückter Stunde mit
dem Bauernsohn Joseph Niedinger in Streit. Tin-
ner verletzte Niedinger dabei so schwer, daß dieser
kurz darauf starb. Der Knecht, für den mildernde
Umstände in Betracht kamen, wurde zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt, die er auch verbüßte. Der Ver-
urteilte wanderte nach seiner Entlassung aus der
Strafanstalt nach Amerika aus.«
Das ist die Form, in der die Dorftragödie am

Gerichte in der Stadt verwahrt ist. Ein verstaubtes
Aktenbündelist daraus geworden. Im Dorfe aber ging
die Tragödie noch lange weiter. Das Urteil des Ge-
richtes war für das kleine Dorf etwas Gegenstands-
loses. Es war eine Formfache. Es war, was es war,
ein Bündel Papier, mehr nicht. »Denn«, schrie der
alte Riedinger, »wer gibt mir meinen Sohn wieder ?«
Es war fein einziger Sohn. Die Bauern ver-

standen ihn, denn jeder wollte einen Sohn, einen
Erben haben. Aber sie schwiegen und machten be-
tretene Mienen, als der Vater immer lauter wurde in
feinen Drohungen: »Ich werde nicht eher ruhen, als
bis ich den Lumpen totgeschlagen habe l«
Bauern leben nach der Bibel, die irgendwo bei

ihnen liegt, auf dem Wandbrett oder in der Nische
des Fensters, und die sehr abgegriffen ist, weil die
Bauern noch in der Bibel lesen. Und darin steht:
Auge um Auge! Zahn um Zahn! Das ist ihre Weis-
heit, die sie sich aus der Bibel holen.
Bauern erlahmen auch nicht. Bauern sind zäh.

Tinner hätte statt fünf Jahren zehn, zwanzig Jahre
im Gefängnis sitzen können, der alte Niedinger hätte
das nicht vergessen. Auge um Auge ! Zahn um Zahn!
Während der fünf Jahre schrie Niedinger

wütend in Nächten-in denen er den Schlaf nicht
finden konnte: »Nur fünf Jahre l« Sein Stolz
fühlte sich beleidigt und an seinem Herrgott
wurde er irre. Während der fünf Jahre wachte
er sehr sorgfältig über seinen Haß. Und als er
dann den Tag erfuhr, an dem der Knecht Tin-
ner entlassen wurde, da saß ein alter Bauer-
im Zug, der nach der Stadt fuhr, und rauchte
an einer kurzen Pfeife, wie andere um ihn her-
um. Er scherzte sogar mit einemkleinen Kinde
nnd zeigte ein gütiges Großvaterlächeln.
Am Anstaltstore in der Stadt wartete er

lange. Die vielen Menschen in den Straßen
waren ihm lästig und verwirrten ihn allmäh-
lich, so daß er müde wurde. Er setzte sich auf
einen Steinsockel. Endlich, als der Abend kam, .
faßte er Mut und läutete.

Der Knecht Tinner war gestern schon ent-
lassen worden. Jm ersten Augenblick war er be-
stürzt. Er fühlte sich zum erstenmal als alter
Mann. Und mit einer Stimme, in der ein
Zittern war, fragte er, wohin denn der Tinner
gegangen fei. Ob man das wisse.

»Er wollte nach Amerika l«
Niedinger dankte bewegt, mit Tränen in

den Augen, o daß der Aufseher dachte: Der
da, der ist s on sehr alt.
Dann straffte er sich wieder. Als er so allein
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im Gewühle der Stadt stand und als ihm das Be-
wußtsein kam, daß er sich ganz allein helfen müsse-
wurde er wieder stark. Er eilte zum Bahnhof. Er
löste eine Karte nach Hamburg. Als er im Zuge
faß, schalt er sich einen Esel, einen Narren. Das
war ja alles aussichtslos!
Und doch redete er sich zu, er fand fehr eindring-

liche Worte und blieb im Zuge sitzen.
Hamburg . . . Er siaunte über diese große Stadt,

nnd sein erster Gedanke war, daß er Tinner hier
nicht sinden werde. Gan klein fühlte er sich mit
seinem Haß in dieser großen Stadt mit den vielen
Straßen und den vielen Menschen. Mit unsteten
Fieberaugen suchte er, aber es waren zu viele Men-
schen. Tinner fand er nicht.

Er wagte sich in übelriechende, enge Gassen und
drückte sich dort scheu herum, weil er dachte: Hier
muß er sein, denn hierher paßt er! Hier ist Sumpf.
Hier ist Tinnerl
Und nach langem Suchen fand er Tinner in einer

der kleinen Kneipen. Der Knecht saß still und scheu
in einer Ecke und sah blaß aus. Doch als Niedin er
Lärm machen wollte, warf man ihn hinaus. Drau en
brach er zusammen.

Aber ich sinde dich noch, du Schuft, dich fchonl
Das vermochte er noch zu denken. Dann glaubte

er, daß es zu Ende ginge mit ihm. Das Bild des
heimatlichen Hofes zog an ihm vorüber und die
Felder und Garben. Immer wieder Garben. Denn
dafür schafft ein Bauer. So ist sein Leben. Irgend-
wo stehen die Garben. Sonst würde ein Bauer es
nicht wert finden, zu leben.

Aber es waren doch wohl nicht Garben, was er
zuletzt sah. Wenn er sich nachher auch nicht mehr
entsinnen konnte, er lebte doch. Als er wieder so viel
Kraft gewonnen hatte, um klar zu überlegen, war
Tinner schon auf der Fahrt nach Amerika. Der
Bauer starrte betrübt auf seine plumpen Hände nnd
fuhr müde und krank in seine Heimat zurück. Die
Krankheit wollte nicht weichen. Die Bauern steckten
schon die Köpfe zusammen und meinten in ihrer
bedächtigen Art: »Einige Wochen wird er es noch
so treiben können,dann
ist er tot.« Aber Rie-
dinger starb nicht. Der
angesammelte Haß
hielt ihn aufrecht.
Da entstand eines
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Tages ein Gerücht, das vorsichtig und ängstlich der
Dorfstraße entlang ging und das scheu am Hofe
der Niedinger vorbeizukommen suchte, was aber
mißlang. Beim Feierabendplausch ward erzählt,
Tinner, der Knecht, wolle wiederkommen aus Heim-
weh. Alle verstanden das.

Auch Niedinger erfuhr es. Er ging zu Stine,
jenem Mädchen, um das bei dem Kirmestanz der
Streit ausgebrochen war.

Erst redete er vom Wetter und der Ernte. »Ich
bin gerade so vorbeigekommen, war lange nicht da.
Ich wollte nur einmal nach dir sehen, werde es nicht
mehr lange treiben. So redete er und stellte sich
hinterhältig, bis er endlich die Frage wagte, so ganz
nebenbei und obenhin : »Tinner kommt wieder, gelt ?«

Stine wurde rot und verlegen, als sie log und
sagte: »Wer sagt das? Laßt Euch das nicht vor-
machen, Bauer! Das ist nur ein Gerede l« Doch
Niedinger wußte Bescheid.·

Eine kleine Gefprächspause entstand, während der
man nur Riedingers Atem hörte. An den Schatten
an der Wand fah Stine, daß des Bauern Kopf
immer tiefer auf die Brust sank. Während träge und
deutlich hörbar einige Fliegen um die Lampe
schwirrten, fragte Niedinger: »Hast wohl den Jo-
seph schon ganz vergessen ?« -

Stine lehnte an der Wand. Sie wandte den Kopf
nach der andern Seite, als sie nach einer Weile ant-
wortete: »Ich bin doch noch so jung l« Wie ein kleiner
Aufschrei klang es: »Ich bin doch noch so jung l«

»Ich verstehe dich schon, Mädel!« redete der Alte
hart und lachte garstig dazu. Dann sagte er: »Ich
verstehe dich schon! Glaub-s nur.«

Als er ging, trug er ein Schmunzeln zur Schau.
Dann saß er, wie immer, am Grabe feines Sohnes.
Einen Strauß von Stine entfernte er. Jetzt bückte
er sich nieder.

»Ich werde dich rächen, Joseph l« siüsterten seine
Lippen. »Ich werde dich rächen! Und wäre der Mör-
der am Ende der Welt !«

Ein kühler Atem schlug ihm von der Erde ent-
gegen. »Ich werde es tun«, fiüsterte der Alte noch ein-
mal trotzig, wie um den Atem totzuschlagen, der
versöhnend hier am Orte des Friedens wehte.
»Dann tue es !« Erschreckt hob Riedinger den Kopf.

Unwillkürlich faßte er sich an die Stirn.
»Dann tue es, Niedingerl Hier bin ich! Jch hielt

es nicht mehr länger in der Fremde aus! Jch hatte
Heimweh l«
Der Achtundsiebzigjährige hob die Arme und

versuchte sich aufzurichten. Als sähe er einen
Geist, sagte er matt: »Tinner !« Dann aber laut
und drohend: »Mörder!« Das traf. Tinner
wich mit dem ganzen Körper aus.
»Hör auf, Riedinger!« schrie er.
»Aufhören soll ich ?« Es war, als hätte ein

energisches Wort das störrische Wesen des
Bauern zur Vernunft gebracht. Wortlos sah
er zu, wie Tinner ein stilles Vaterunser betete.
»Und vergib uns unsere Schuld !« hörte er.
Mechanifch, wie er es gelernt, vollendete

der Greis: »Wie wir vergeben unsern Schul-
digern.« Dann nickte er müde: »Ja, ja l«
An der Seite Tinners ging er in das Dorf.

Unterwegs blieb er einmal stehen und packte
Tinner rauh am Arme, starrte ihm mit leeren
Augen ins Gesicht und schrie: »Wie wir ver-
geben unsern Schuldigern. Ja, ja; so ist es!
So steht es in dem Buche, so soll es sein l«

Bei Stine öffnete er die Tür und rief
hinein: »Da ist er l«
Dann ging er heim, nahm das schwarze,

abgegriffene Buch von der-Wand und schlug
es auf. Am andern Morgen wurde er so ge-
sunden. Die Bauern schlugen ein Kreuz und
agtem »Der Herr sei seiner armen Seele
gnäbig.«
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